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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Der Dalai Lama ist der große Versöhner – Ozean der Weisheit – Star unter den 

Religionsvertretern der Welt – geistiges Oberhaupt der Tibeter – Inbegriff von 

Freundlichkeit und Größe – weltweit ein charismatischer Botschafter des Friedens, 

so seine Beschreibungen in der medialen Welt. Und er selbst sagt über sich, er sei nur 

ein einfacher Mönch. Seit Jahrzehnten erfüllt Tenzin Gyatso die Sehnsucht so vieler 

Menschen nach einer Persönlichkeit, die für Frieden, Gerechtigkeit und Aufrichtig-

keit steht – dies gerade auch in Zeiten, in denen Politiker der Weltmächte autokra-

tischer, kriegerischer und selbstsüchtiger werden, zum Unwohl der Welt und des 

Weltgeschehens. 

Und daher wird der Dalai Lama auch als Wolf im Schaftspelz, als Kopf einer 

separatistischen Clique und als verhasster Staatsfeind bezeichnet. Diktatoren wie 

Xi Jinping können nicht anders als ihn zu verteufeln. Die chinesische Regierung 

versucht sein Image in Tibet zu zerstören, lässt seine Fotos und Schriften verbieten 

und die Mönche ihm abschwören. Doch jede dieser Maßnahmen bewirkte das Ge-

genteil, stärkt nur die Beziehung der Tibeterinnen und Tibeter zu ihrem Oberhaupt. 

Ich denke da an Namkyi, die gemeinsam mit ihrer Cousinen-Schwester Tenzin 

Dolma in der Region Ngaba ein Porträt des Dalai Lama durch die Straßen trugen, 

die Freiheit Tibets forderten und mehrjährige Haftstrafen in Kauf nahmen (Inter-

view mit Namkyi Seite 14). 

Ganz besonders zeichnet den Dalai Lama sein Einsatz für demokratische Werte 

aus, etwas, das den Autokraten der Welt äußerst missfällt. Schon zu Beginn seiner 

Zeit im Exil legte er eine Lösung für ein demokratisches Tibet vor, die sich in der 

Exilgemeinde als Blaupause entwickelte. Und genauso visionär ist sein unermüd-

licher Einsatz für Gewaltlosigkeit. Angesichts derzeitiger Kriege scheinbar fehl am 

Platz, doch langfristig gedacht seine Vision als einzigem Weg zum Überleben der 

Menschheit. So ist es kein Wunder, dass weltweit anlässlich seines 90. Geburtstag 

„Langlebensgebete“ durchgeführt werden. 

Sehr zum Missfallen der chinesischen Regierung schreibt der Dalai Lama in sei-

nem neuen Buch, dass eine Reinkarnation nur in einer „freien Welt“ das geistige 

Erbe des tibetischen Buddhismus bewahren kann (Rezension Seite 30). So ist der 

mutige Beschluss des niederländischen Repräsentantenhauses umso erfreulicher, 

dass „eine Einmischung in tibetische Bräuche in Bezug auf den Dalai Lama uner-

wünscht ist und die Kommunistische Partei keinen Einçuss auf die Nachfolge des 
Dalai Lama haben darf“. Solche Tibet-Beschlüsse erwarten wir uns auch von vielen 

Parlamenten, natürlich auch vom neugewählten deutschen. Damit sich unsere Poli-

tiker in der neuen Legislaturperiode für Tibet einsetzen, braucht es eine starke Ti-

bet-Bewegung in Deutschland, eine starke Tibet Initiative und vor allem viele Unter-

stützerinnen und Unterstützer. Wir zählen auf Sie.

Gemeinsam. Stark. Für Tibet.

Ihr Wolfgang Grader

Vorsitzender der Tibet Initiative Deutschland e. V.
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// UMWELTPROTEST

Haftstrafe verlängert 

Der tibetische Umweltaktivist Tsongon 

Tsering muss acht weitere Monate im chi-

nesischen Gefängnis bleiben. Der Grund: 

Er hatte den gegen ihn erhobenen Vorwurf 

der „Störung der sozialen Ordnung“ zurück-

gewiesen.

Tsongon Tsering war bereits im Oktober 

vergangenen Jahres verhaftet worden, 

nachdem er auf der chinesischen Plattform 

WeChat gegen illegalen Abbau von Sand 

und Kies in seinem Heimatdorf protestiert 

hatte. Ende Oktober hatte ihn dann ein 

chinesisches Gericht wegen „Störung der 

sozialen Ordnung“ und „Provokation von 

Unruhen und Streit“ zu acht Monaten Haft 

verurteilt. Im Januar verlängerte das Ge-

richt die Haftstrafe um weitere acht Mona-

te. Die chinesischen Behörden hatten Tson-

gon Tsering zuvor deutlich gemacht, dass 

er von seiner Haftstrafe befreit werden 

würde, wenn er zugeben würde, dass er mit 

dem Video soziale Unruhen schüren wollte.

// LEHRINSTITUT LARUNG GAR

1.000 Mönche und Nonnen vertrieben

Chinesische Behörden haben mehr als 

1.000 tibetische Mönche und Nonnen aus 

dem buddhistischen Lehrinstitut Larung 

Gar in der Präfektur Kardze (Sichuan) ver-

trieben. Oƾzieller Grund waren fehlende 
Aufenthaltspapiere. Das berichten Radio 

Free Asia und Phayul.

Bereits im Dezember vergangenen Jahres 

seien etwa 400 chinesische Beamt*innen 

und Polizist*innen nach Larung Gar ent-

sandt worden. Die Oƾziellen hätten Hun-

derte buddhistische Geistliche unter Druck 

gesetzt, Larung Gar „freiwillig“ zu verlassen.

Radio Free Asia berichtete Anfang des Jah-

res, dass zahlreiche ehemalige Wohnungen 

der vertriebenen Nonnen und Mönche zum 

Abriss markiert worden seien. Für April war 

der Bau einer Straße durch das Kloster ge-

plant, welcher weitere Zerstörung zur Folge 

gehabt hätte.

Außerdem wollen die chinesischen Behör-

den ab diesem Jahr die Aufenthaltsdauer 

von Geistlichen in Larung Gar auf 15 Jahre 

begrenzen. Die Nachrichtenwebsite Phay-

ul berichtet zudem, dass Studierende sich 

künftig verpƽichtend registrieren lassen 
müssen. Beide Maßnahmen werden die 

Zahl der Gläubigen in Larung Gar weiter re-

duzieren.

Seit Jahrzehnten steht das Lehrinstitut La-

rung Gar unter Druck: Während es Anfang 

der Nullerjahre noch rund 40.000 Mönche 

und Nonnen beherbergte, ist die Zahl nun auf 

rund 5.000 gesunken. 2016 zerstörten chine-

sische Behörden rund die Hälfte des Gelän-

des und vertrieben Tausende Geistliche.// KOOPERATION ZWISCHEN VIETNAM UND CHINA

Tibetischer Lama in Saigon mutmaßlich getötet 

Ein hoher tibetischer Geistlicher ist im 

März in Vietnam zu Tode gekommen. Der 

56-jährige Tulku Hungkar Dorje starb am 

29. März in Saigon und wurde zwei Wo-

chen später eingeäschert. Er soll in einer 

gemeinschaftlichen Aktion von vietname-

sischen Sicherheitsbehörden und chinesi-

schen Agent*innen verhaftet worden sein, 

berichtet Radio Free Asia (RFA). In der Haft 

starb er dann, die genauen Todesumstän-

de sind bis heute ungeklärt.

Nach seinem Tod verboten die chinesi-

Tulku Hungkar Dorje bei einer Andacht 

// DALAI LAMA

Wiedergeburt in „freier Welt“

In seinem jüngsten Buch beschreibt der 

Dalai Lama, was nach seinem Ableben mit 

der Tradition des Dalai Lama passieren 

wird: Der höchste Geistliche im tibetischen 

Buddhismus werde in der „freien Welt“ wie-

dergeboren – und somit außerhalb Chinas, 

schreibt der Dalai Lama. „Da der Zweck der 

Reinkarnation darin besteht, das Werk ihres 

Vorgängers fortzuführen, wird der neue Da-

lai Lama heute in der freien Welt geboren 

werden“, heißt es im Buch. Die chinesische 

Regierung protestierte gegen diese Aus-

sage, die Suche des Dalai Lama müsse in 

China unter „Zustimmung der Zentralregie-

rung“ stattƼnden. (Siehe Hauptartikel, S.X, 
und Buchrezension, S. 30)

schen Behörden Trauerbekundungen für 

den Abt. Tibeter*innen, die Fotos oder 

Trauernachrichten in den sozialen Medien 

geteilt hatten, wurden verhört und teils 

festgenommen. Seine Einäscherung in 

Vietnam wurde von mehr als 30 chinesi-

schen Oƾziellen und mehr als 40 vietna-

mesischen Polizist*innen begleitet, Han-

dys wurden konƼsziert.
Hungkar Dorje war bereits im Sommer 

2024 verschwunden, nachdem er an einer 

letzten öffentlichen Veranstaltung teil-

genommen hatte. Er war zuletzt Abt im 

Lung-Ngon-Kloster im Kreis Gade, Präfek-

tur Golog in Qinghai gewesen. In der zwei-
ten Jahreshälfte 2024 soll er nach Vietnam 

geƽüchtet sein, so RFA.
Die chinesischen Behörden sollen Hung-

kar Dorje bereits seit einiger Zeit im Visier 

gehabt haben – aufgrund seines Einsat-

zes für die tibetische Kultur und Sprache. 

Hungkar Dorje hatte mehrere Nonnenklös-

ter, Schulen und Berufsbildungszentren 

gegründet, welche Kindern aus Nomaden-

familien kostenlose Bildung ermöglichten. 

RFA berichtet, dass die meisten dieser 

Schulen kurz nach seinem Verschwinden 

geschlossen wurden.

// „PATRIOTISCHE ERZIEHUNG“

Chinesische Armee in tibetischen Schulen

In ganz Tibet setzt die chinesische Armee 

ehemalige Armee-Angehörige ein, um tibe-

tische Kinder von Klein auf zu indoktrinie-

ren. Kinder ab dem Alter von sechs Jahren 

erhalten in ihren Schulen Militär-Training: 

Chinas Staatsfernsehen zeigt tibetische 

Schüler, die in Uniformen marschieren, 

die chinesische Flagge hissen und in Mi-

litärformation posieren, während sie auf 

die Befehle der Ex-Militärs horchen. Ehe-

maliges Militärpersonal wird in Schulen 

in der Autonomen Region Tibet sowie in 

tibetischen Gebieten in Sichuan, Gansu 

sowie Qinghai eingesetzt. Die Zunahme 

von uniformierten Militärangehörigen in 

tibetischen Grund- und Mittelschulen ist 

Expert*innen zufolge eine direkte Folge 

des kürzlich geänderten Nationalen Ver-

teidigungserziehungsgesetzes, das im 

September 2024 in Kraft trat. Dieses sieht 

vor, dass Abteilungen der Volksbefreiungs-

armee in Hochschulen, Universitäten und 

Schulen im ganzen Land stationiert wer-

den, um militärische Ausbildung zu fördern 

und junge Menschen auf ihre Rekrutierung 

vorzubereiten.

Lehrinstitut Larung Gar: Einst Heimat für mehr als 40.000 Geistliche

// ERDBEBEN IN TIBET

120.000 Menschen betroffen 

Die chinesischen Behörden haben ihre Zah-

len zum Erdbeben Anfang des Jahres deut-

lich nach oben korrigiert. So seien – anders 

als zuvor behauptet – nicht 60.000 Men-

schen vom Erdbeben betroffen gewesen, 

sondern mehr als 120.000. Die chinesischen 

Behörden wollen bis Ende des Jahres die 

mehr als 120.000 Vertriebenen umsiedeln. 

Expert*innen sind besorgt, dass dies – wie in 

der Vergangenheit – auch unter Zwang statt-

Ƽnden könnte. Die Zahl der Todesopfer gibt 
die chinesische Regierung weiter mit 126 an. 

Unabhängige Beobachter*innen stellen die-

se Angaben in Frage, da allein in einer tibe-

tischen Gemeinde mehr als 100 Menschen 

ums Leben gekommen sein sollen.

// TRANSNATIONALE  

REPRESSION

Bedrohung und Einschüchterung 

in der Schweiz 

Die Schweizer Regierung hat im April einen 

Bericht vorgelegt, der erstmals Bedrohung 

und Einschüchterung von Tibeter*innen 

und Uigur*innen in der Schweiz durch Chi-

na dokumentiert und einordnet. In dem 

von der Universität Basel erstellten Bericht 

heißt es, dass „auch in der Schweiz Ange-

hörige der tibetischen und uigurischen Ge-

meinschaften von Akteuren der VR China 

überwacht, bedroht, kooptiert und in Einzel-

fällen unter Druck gesetzt werden, um sie 

zur Rückkehr bzw. Einreise in chinesisches 

Staatsgebiet zu bewegen“.

Tsongon Tsering prangert Umweltzerstörung an
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Der Dalai Lama –  
Ein Leben für sein Volk
Von Iris Lehmann

Delegation zurück und unterzog Lhamo Dhondrup weiteren 

Prüfungen. Noch einmal wurden verschiedene Orakel und 

hohe Lamas befragt, und sie alle bestätigten, dass dieses 

Kind die Reinkarnation des 13. Dalai Lama sei. Daraufhin 

wurde der kleine Junge in das Kloster Kumbum gebracht, 

wo auch schon sein älterer Bruder Lobsang Samten als 

Mönch lebte und wo ein gütiger alter Mönch sein erster 

Lehrer wurde.

Nach seiner ofæziellen Anerkennung als 14. Dalai Lama 
sollte Lhamo Dhondrup zusammen mit seiner Familie bald 

nach Lhasa ziehen, aber Ma Bufang, muslimischer Chinese 

der Hui-Nationalität und zu der Zeit lokaler Machthaber von 

Amdo, ließ dies nicht zu. Erst im Sommer 1939, nach vielen 

Verhandlungen und der Zahlung eines beträchtlichen Löse-

geldes, konnten der Dalai Lama und seine Familie nach Lha-

sa reisen.

Inthronisation
Am 22. Februar 1940 wurde Lhamo Dhondrup ofæziell als 
14. Dalai Lama und damit auch als spirituelles Oberhaupt 

von Tibet inthronisiert, und mit der Ordination als Novize 

erhielt er den Namen Jetsun Jamphel Ngawang Lobsang 

Yeshe Tenzin Gyatso. Mit 6 Jahren begann seine Ausbildung 

gemäß der Gelug-Tradition in buddhistischer Philosophie, 

Mathematik, Astronomie, Medizin und weiteren Fächern. 

Im Februar 1959 machte er seinen Abschluss als Geshe Lha-

rampa. Das ist der höchste Abschluss in der Gelug-Tradition, 

der in etwa einem Doktortitel in buddhistischer Philosophie 

entspricht.

Der Dalai Lama gilt als Inkarnation des Bodhisattva Ava-

lokiteshvara, tibetisch Chenrezig. Ein Bodhisattva könnte 

bereits in das Nirvana eingehen, er verzichtet aber zunächst 

darauf, um anderen Menschen und auch Tieren zu helfen, 

ebenfalls den Kreislauf der Wiedergeburten zu verlassen. 

Chenrezig, einer von acht Bodhisattvas, ist derjenige des un-

Fünf Tage nach einer zunächst für banal gehaltenen Er-

krankung starb Thubten Gyatsho, der 13. Dalai Lama, am 17. 

Dezember 1933, erst 57 Jahre alt. Da sein Tod überraschend 

kam, wurde bald vermutet, er könnte vergiftet worden sein. 

Ein Beweis dafür oder gar ein Täter wurden aber nie gefun-

den. Einen Nachfolger hatte der Dreizehnte nicht bestimmt, 

wohl aber hatte er bereits einige Hinweise auf dessen Ge-

burtsort hinterlassen.

Nach seinem Tod wurde, wie es üblich war, ein hoher 

Lama als Regent eingesetzt, der die Regierungsgeschäfte 

übernahm, bis ein neuer Dalai Lama gefunden und dieser 

volljährig geworden war. Zunächst wurde Reting Rinpoche 

der Regent, 1941 folgte Tagdrag Tulku.

Die Suche
Nach einiger Zeit begann die Suche nach der Wiedergeburt. 

Dazu gehört, dass die Hinweise des Verstorbenen überprüft 

und die Orakel befragt werden, vor allem das Staatsorakel 

des Klosters Nechung. Reting Rinpoche selbst reiste zu dem 

See Lhamo Latso und hatte dort mehrere Visionen. So er-

kannte er die Buchstaben AH, KA und MA und deutete die 

beiden ersten für Amdo und das Kloster Kumbum.

1937 schickte die Regierung mehrere Suchtrupps los. Eine 

Gruppe unter der Leitung von Keutsang Rinpoche vom Klos-

ter Sera reiste in die Provinz Amdo und begann, dem Rat des 

9. Panchen Lama folgend, mit ihrer Suche in den Dörfern in 

der Nähe des Klosters Kumbum. In dem kleinen Ort Taktser 

fanden sie eine Bauernfamilie, auf die weitere Zeichen hin-

deuteten. Bei einer Übernachtung bei dieser Familie wurden 

Keutsang Rinpoche und seine Gruppe schließlich fündig: Der 

zweijährige Sohn der Familie, Lhamo Dhondrup, geboren am 

6. Juli 1935, sah die Gebetskette des 13. Dalai Lama, die Keut-

sang Rinpoche absichtlich angelegt hatte, und wollte diese 

sofort haben. Er erkannte auch Rinpoche als ‚Sera Lama‘.

Nur einige Tage später kam die Gruppe nun als ofæzielle 

Die Verantwortung für die Nation und das Volk von Tibet seien auf ihn übertragen wor-

den, seit er im Alter von zwei Jahren als Dalai Lama erkannt worden sei, und seitdem 

trage er die Aufgabe, Tibet und sein Volk sowie seine Kultur zu schützen, tief in seinem 

Herzen. Das werde so bleiben, solange er lebe, so der Dalai Lama in seinem neuen Buch 

„Voice for the Voiceless“. Damit ist er auch ein Symbol der Hoffnung für sein Volk – so-

wohl für die Tibeter in Tibet als auch für diejenigen im Exil.
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Seit 1959 lebt der Dalai Lama im indischen Exil, seit 1960 in Dharamsala – einem Ort, an dem tibetische Kultur und buddhistische Traditionen weiterleben.

und die KPCh bald ihr wahres Gesicht. Gemäß dem 17-Punk-

te-Abkommen war Tibet eigentlich eine weitgehende Auto-

nomie zugesichert worden, wobei auch der Dalai Lama sei-

nen Status behalten, der Kashag erhalten bleiben und die 

freie Religionsausübung gewährleistet sein sollten. Ledig-

lich die außenpolitische Vertretung Tibets sowie die Vertei-

digung sollten fortan von China übernommen werden.

Doch schon bald begann die chinesische Führung, gegen 

das Abkommen zu verstoßen, indem sie u.a. eigene Ver-

waltungsorgane einsetzte und Land enteignete. Vor allem 

aber wurden, im Osten beginnend, Klöster und Tempel z.B. 

zu Lagerhallen umfunktioniert, geplündert oder gleich ganz 

zerstört, und Nonnen und Mönche mussten ihre Klöster ver-

lassen.

Bereits 1955 regte sich Widerstand gegen die völker-

rechtswidrige Besatzung in den Provinzen Amdo und 

Kham. Im März 1956 kam es zu Widerstand im Kloster Lit-

hang, Kham, woraufhin die chinesische Armee Teile des 

Klosters durch Sprengungen und Bombardements zerstör-

te. Am 16. Juni 1958 wurde die Gründung der Nationalen 

Freiwilligen Verteidigungsarmee bekanntgegeben, einer 

Gruppe von Männern aus Amdo und Kham unter der Füh-

rung von Gonpo Tashi Andrugtsang. Schnell wurde diese 

Gruppe bekannt unter dem Namen Chushi Gangdrug, tibe-

tisch für „vier Flüsse, sechs Gebirge”.

ein freies, unabhängiges Land. Das wurde später z.B. von den 

beiden einzigen Briten, die noch bis 1950 in Tibet tätig waren, 

bestätigt: von Hugh E. Richardson und Robert W. Ford. Die 

International Commission of Jurists stellte dies in mehreren 

Berichten fest, und der Völkerrechtler Michael van Walt van 

Praag bestätigte dies gerade erst wieder in seinem Buch „Ti-

bet erklärt“.

Wie der Dalai Lama selbst sagt, war die Zeit zwischen 

1951 und 1959 eine der herausforderndsten Zeiten seines Le-

bens. Einerseits studierte er immer noch intensiv für seinen 

Geshe-Lharampa-Abschluss, den er schließlich im Februar 

1959 erlangte, und andererseits war er bereits der weltliche 

Führer seines Volkes. 

Der Dalai Lama und der Kashag waren davon ausgegan-

gen, dass mit der Unterzeichnung des 17-Punkte-Abkom-

mens die Chinesen gestoppt seien. Aber die chinesischen 

Truppen rückten unaufhaltsam weiter vor. Im Oktober 1951 

erreichten sie Lhasa, und damit war die Annexion Tibets 

vollzogen. 1954 wurde eine der ersten Straßenverbindungen 

von China nach Lhasa fertiggestellt und 1956 der erste Flug-

hafen Tibets eröffnet.

Widerstand
Während die chinesischen Soldaten anfangs noch freund-

lich auftraten und sogar Geschenke verteilten, zeigten sie 

endlichen Mitgefühls. Eine seiner Manifestationen wird in 

stehender Form dargestellt mit elf Köpfen und tausend Ar-

men, dabei mit einem Auge in jeder offenen Handçäche. Sein 
Mantra ist das wohl bekannteste Mantra: „Om Mani Padme 

Hum“.

Unruhige Zeiten
Die Geschichte und das Schicksal Tibets sind bisher noch nie 

so mit dem Leben und Schicksal eines Dalai Lama verwoben 

gewesen wie bei dem jetzigen 14. Dalai Lama, die tausend 

Arme, Hände und Augen von Chenrezig noch nie so drin-

gend benötigt worden wie bei ihm – und wohl kein ande-

rer vor ihm hat sich so für sein Volk eingesetzt, wie er es bis 

heute tut.

Als der Dalai Lama geboren wurde, fanden bereits ver-

schiedene Auseinandersetzungen um Tibet und in seinen 

Nachbarländern statt: Das „Great Game“, das Wettrennen 

zwischen dem russischen Zarenreich und dem Vereinigten 

Königreich mit seiner Kolonie Britisch-Indien um die Vor-

herrschaft in Zentralasien, war 1907 per Vertrag zu einem 

gewissen Ende gekommen. 1930 fand der Salzmarsch in 

Britisch-Indien statt, Gandhis wohl berühmteste Kampa-

gne im Kampf um die Unabhängigkeit. 1947 erlangte Bri-

tisch-Indien seine Unabhängigkeit, aber mit der Teilung in 

die Republik Indien sowie damals West- und Ostpakistan 

wurden auch neue Probleme geschaffen und alte nicht ge-

löst.

Auch östlich von Tibet gab es gewaltige Konçikte: Am 12. 
Februar 1912 endete mit dem Thronverzicht des sechsjähri-

gen Kaisers Puyi die Mandschu-Dynastie (Qing-Dynastie), 

nachdem nach einer Revolution bereits am 1. Januar 1912 die 

erste chinesische Republik, die Republik China, gegründet 

worden war. Der 13. Dalai Lama nutzte diese Zeit, kehrte aus 

dem indischen Exil nach Lhasa zurück und erklärte am 13. 

Februar 1913 formal die längst bestehende Unabhängigkeit 

Tibets.

Die Einigkeit zwischen den beiden bald gegründeten gro-

ßen Parteien, der Kuomintang und der Kommunistischen 

Partei Chinas (KPCh), hielt nicht lange an. 1927 begann ein 

Bürgerkrieg, in dessen Verlauf Mao Zedong eine dominan-

te Position erlangte und 1943 ofæziell die Führung der KPCh 
übernahm. Am 1. Oktober 1949 rief er die Volksrepublik Chi-

na aus.

Die Invasion
Von dem Bürgerkrieg blieb Tibet weitgehend verschont. Be-

reits im September 1949 jedoch stand für die KPCh fest, dass 

Tibet – wie auch Taiwan, die Insel Hainan und die Penghu-

Inseln – friedlich oder auch mit Gewalt in die VR China ein-

gegliedert werden sollten. Im Dezember 1949 ordnete Mao an, 

dass Vorbereitungen getroffen werden sollten, bei Chamdo/

Osttibet einzumarschieren, um so die tibetische Regierung 

zu Verhandlungen zu zwingen.

Verhandlungen zwischen tibetischen und chinesischen 

Regierungsvertretern gab es dann, blieben aber ohne Ergeb-

nis. Am 7. Oktober 1950 marschierten die ersten Truppen der 

chinesischen Volksbefreiungsarmee, wie sie sich bis heute 

nennt, in die tibetische Provinz Kham (Osttibet) ein. Die klei-

ne und schlecht ausgerüstete tibetische Armee konnte ihnen 

kaum etwas entgegensetzen, am 19. Oktober ergab sich die 

Stadt Chamdo, Ende November æel ganz Kham, und erste 
Khampa kamen als Flüchtlinge in Lhasa an.

Aufgrund der Lage in Osttibet wurde der Dalai Lama am 

17. November 1950 im Alter von nur 15 Jahren, drei Jahre frü-

her als üblich, ofæziell in Lhasa zum weltlichen Oberhaupt 
Tibets ernannt. Nur kurz vorher, am 11. November, hatte 

sich die tibetische Regierung an die Vereinten Nationen ge-

wandt. Tatsächlich verurteilte die UN-Generalversammlung 

am 18. November die chinesische Invasion – mehr aber ge-

schah nicht. So verließ der Dalai Lama zusammen mit dem 

Kashag (Kabinett) aus Sicherheitsgründen am 19. Dezember 

1950 Lhasa und ließ sich in Yadong (Yatung) im Chumbi-Tal 

(Dromo) nieder, nahe zu Indien für den Fall, dass sie nach In-

dien çiehen müssten. Er kehrte erst am 17. August 1951 nach 
Lhasa zurück.

Das 17-Punkte-Abkommen
Nach seiner Abreise kam es zu weiteren Verhandlungen 

zwischen tibetischen und chinesischen Regierungsvertre-

tern, wobei die tibetischen Delegierten nicht befugt waren, 

Verträge abzuschließen. Als aber die Chinesen drohten, wei-

ter in Tibet einzumarschieren, unterzeichneten die Tibeter 

ohne weitere Rücksprache mit dem Dalai Lama oder dem 

Kashag am 23. Mai 1951 in Beijing das sogenannte 17-Punk-

te-Abkommen, ofæzielle Bezeichnung „Abkommen zur fried-

lichen Befreiung Tibets“. Von einer „friedlichen Befreiung“ 

konnte allerdings keine Rede sein, denn Tibet war zu der Zeit 

Die Geschichte und das Schicksal Tibets sind bisher noch nie so mit dem 

Leben eines Dalai Lama verwoben gewesen wie bei dem 14. Dalai Lama, 

und wohl keiner vor ihm hat sich so für sein Volk eingesetzt wie er.

TITELTHEMA
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Reise nach China
Trotz der Anspannungen konnte der Dalai Lama zwei lange 

Reisen nach China und Indien unternehmen. Im Juni 1954 

erhielten sowohl er als auch der Panchen Lama eine Ein-

ladung von Deng Xiaoping, damals der für Tibet zuständi-

ge chinesische Regierungsvertreter, zur Teilnahme an der 

Gründungsversammlung des Nationalen Volkskongresses 

im September in Beijing.

Trotz großer Bedenken nahm der Dalai Lama die Einla-

dung an in der Hoffnung, in China etwas für sein Volk tun 

zu können, und brach im Juli 1954 zusammen mit dem drei 

Jahre jüngeren 10. Panchen Lama und vielen Begleitern zu 

seiner Reise nach Beijing auf. Am 4. September wurden sie 

bei ihrer Ankunft am Bahnhof in Beijing von Premierminis-

ter Zhou Enlai und weiteren hochrangigen Chinesen emp-

fangen.

Nur wenige Tage später kam es zu einem ersten Tref-

fen mit Mao Zedong, der versicherte, dass die chinesische 

Regierung alles tun werde, um Tibet zu entwickeln. Am 16. 

September sprach der Dalai Lama auf dem ersten Nationalen 

Volkskongress, nachdem er zuvor schon zum Vizepräsiden-

ten des Lenkungsausschusses der VR China ernannt wor-

den war. Danach folgte eine von der Regierung organisierte 

Besichtigungstour durch China, die auch kurz in die Innere 

Mongolei führte.

Während der sechs Monate in China führte der Dalai 

Lama noch mehrere Gespräche mit Mao und anderen Politi-

kern, und er traf auch Xi Zhongxun, den Vater von Xi Jinping, 

den er als liebenswürdig und aufgeschlossen bezeichnete. 

Zudem traf er zum ersten Mal den indischen Premierminis-

ter Jawaharlal Nehru.

Da alle Gespräche mit den Chinesen durchaus positiv 

verlaufen waren, verließ der Dalai Lama China wieder in der 

Annahme, dass er Tibet vor den schlimmsten Auswirkun-

gen der chinesischen Besatzung würde bewahren können. 

Nur das letzte Gespräch mit Mao kurz vor seiner Abreise er-

schreckte ihn, denn Mao sagte ihm, Religion sei Gift. Da wur-

de ihm klar, dass Mao der Zerstörer des Buddha Dharma war.

Dank dieser Reise gewann der Dalai Lama gute Einblicke 

in die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Entwicklun-

gen in China, wie sie von der KPCh vorangetrieben wurden. 

War der Dalai Lama zunächst einmal beeindruckt von der 

Idee des Marxismus, von der „Idee, sich um die weniger pri-

vilegierten Menschen, die Arbeiterklasse, zu kümmern“, so 

stellte er doch bald fest, dass die Wirklichkeit unter der Füh-

rung der KPCh ganz anders aussah.

Reise nach Indien
Ende 1955 erhielten der Dalai Lama und der Panchen Lama 

von dem Kronprinzen von Sikkim, damals noch ein König-

reich und indisches Protektorat, eine Einladung nach Indien, 

um an den Feierlichkeiten zur 2500-Jahr-Feier von Buddha 

Jayanti (Buddhas Geburt) in Bodh Gaya teilzunehmen. Die 

Chinesen wollten die beiden nicht reisen lassen, gestatteten 

dies dann aber doch, nachdem sich der Dalai Lama heimlich 

um eine zweite Einladung durch den Vizepräsidenten von 

Indien bemüht hatte.

Buddha Jayanti (auch Buddha Purnima oder Vesak) wur-

de wie üblich im Mai gefeiert. Doch bei diesem besonderen 

Jubiläum zogen sich die Feierlichkeiten über das ganze Jahr 

hin. So konnten auch der Dalai Lama und der Panchen Lama 

mit ihren Begleitern noch an dieser Feier teilnehmen, als sie 

endlich im November 1956 nach Indien reisen durften.

Für den Dalai Lama ging mit dem Besuch von Indien und 

vor allem von Bodh Gaya ein Traum in Erfüllung, wie er in 

seinem Buch „Freedom in Exile“ schreibt: „Mein ganzes Le-

ben lang hatte ich mich danach gesehnt, dorthin zu pilgern: 

Es war der Ort, den ich am liebsten besuchen wollte.“ Der Da-

lai Lama und die ganze Gruppe besuchten auch noch andere 

Orte und buddhistische Stätten, und der Dalai Lama gab etli-

che Unterweisungen.

Neben dem religiösen Aspekt war die Reise nach Indien 

noch aus einem zweiten Grund sehr wichtig für den Dalai 

Lama: Es gab etliche Begegnungen mit mehreren indischen 

Politikern. Premierminister Nehru und er trafen sich mehr-

mals, und er konnte mit ihm ausführlich über die Situation 

in Tibet sprechen. Er erklärte ihm auch, dass er in Indien 

bleibe wolle, bis Tibet seine Freiheit auf friedlichem Wege 

wiedererlangt haben würde. Nehru aber redete ihm zu, nach 

Tibet zurückzukehren.

Mehrmals traf der Dalai Lama auch Zhou Enlai. Dieser 

versicherte ihm schließlich, dass die Reformen der KPCh in 

Tibet erst durchgeführt werden sollten, wenn der Kashag 

dem zustimmen würde. Ende Februar 1957 kehrte der Dalai 

Lama nach Tibet zurück.

Aufstand und Flucht
In Lhasa nahmen die Spannungen weiter zu, auch bedingt 

durch immer mehr Flüchtlinge aus Amdo und Kham und 

durch immer mehr chinesisches Militär. Am 10. März 1959 

kam es zu einem gewaltigen Aufstand gegen die chinesische 

Besatzung: Es wurde befürchtet, dass der Dalai Lama, der an 

diesem Tag ganz ohne Begleitung zu einer Theaterauffüh-

rung in das Hauptquartier der chinesischen Armee kommen 

sollte, bei dieser Gelegenheit entführt werden würde, und so 

versammelten sich mehr als 10.000 Menschen am Norbu-

lingka, um ihn am Verlassen seiner Residenz zu hindern.

Der Besuch im Militärlager wurde abgesagt, die Demons-

trationen aber weiteten sich in den folgenden Tagen noch 

aus. Am 12. März demonstrierten Tausende von Frauen vor 

dem Potala; Gurteng Kunsang, ihre Anführerin, und einige 

andere Frauen wurden später von einem Erschießungskom-

mando hingerichtet.

Am 17. März rief das Nechung-Orakel den Dalai Lama 

dazu auf, Lhasa noch in derselben Nacht zu verlassen. Als 

am Nachmittag zwei Mörser am Norbulingka einschlugen, 

æel die Entscheidung: Flucht nach Indien. In der Nacht ver-
ließen der Dalai Lama, gekleidet wie ein normaler Tibeter, 

und seine Gefolgsleute heimlich den Norbulingka unter dem 

Schutz von Mitgliedern der Chushi Gangdrug.

Offenbar erfuhren die Chinesen erst zwei Tage später 

von der Flucht und beschossen am 20. März den Norbuling-

ka und die immer noch dort versammelten Menschen. Da-

nach bombardierten sie Lhasa und auch das Kloster Sera. 

In den folgenden Monaten starben bei weiteren Kämpfen in 

ganz Tibet rund 87.000 Tibeter, etwa 80.000 çohen nach In-

dien, Nepal und Bhutan.

Erste Jahre im Exil
Am 31. März 1959 erreichten der Dalai Lama und seine Beglei-

ter Indien bei Tawang, wo ihnen Nehru sofort Asyl gewährte. 

Zunächst wurden sie in Mussoorie untergebracht. Dort gab 

der Dalai Lama am 20. Juni seine erste Pressekonferenz, in 

der er vor internationalen Pressevertretern ausführlich über 

die Situation in Tibet berichtete und das 17-Punkte-Abkom-

men formell ablehnte. Am 29. April 1960 folgte der Umzug 

nach Dharamsala, da die indische Regierung diesen Ort auf 

Dauer für geeigneter hielt.

Kaum im Exil, verfolgt der Dalai Lama bis heute vor al-

lem drei Ziele: zum einen, dass sich die Tibeter im Exil ihre 

Kultur und Religion sowie ihre Geschichte bewahren, zum 

Im März 1959 gelang die Flucht nach Indien zu Fuß und auf Pferden mit 

Unterstützung von Mitgliedern der Chushi Gangdruge.

1954/55 begegnete der Dalai Lama in Peking Mao Zedong, dem Vorsitzenden der KP Chinas.
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deutschen Bundestag. 1987 wurde die britische Tibet Support 

Group UK gegründet, später umbenannt in Free Tibet. 1988 

folgte die Gründung der International Campaign for Tibet in 

den USA, mittlerweile mit dem Vorsitzenden Richard Gere 

und einem Büro in Berlin. 1989 wurde die Tibet Initiative 

Deutschland gegründet. Students for a Free Tibet entstand 

1994 in New York und hat heute Büros in mehreren Ländern, 

auch in Indien.

Die Auslandsreisen des Dalai Lama haben allerdings 

nicht nur einen politischen Hintergrund. Er gibt auch bud-

dhistische Unterweisungen, wobei er betont, dass es ihm 

nicht darum geht, Menschen zum Buddhismus zu bekeh-

ren, sondern sie zu einem Zusammenleben aufzurufen, das 

von Werten wie Gewaltlosigkeit, Mitgefühl und Respekt ge-

leitet wird. Darüber hinaus nimmt er an verschiedenen Ge-

sprächsrunden teil, auch in Deutschland. Erinnert sei z.B. an 

seine von der TID organisierte mehrtägige Deutschlandreise 

2008 unter dem Motto “Kein Friede ohne Menschenrechte” 

mit einem Auftritt vor dem Brandenburger Tor, an den eben-

falls mehrtägigen Aufenthalt 2014 in Hamburg oder das 

Symposium “Gewaltlosigkeit ist der Weg – Der Dalai Lama 

im Gespräch mit Friedensnobelpreisträgern” 2018 in Darm-

stadt. Dabei ruft er auch immer wieder zur Verantwortung 

aller für die Umwelt und zur universellen Verantwortung je-

des Einzelnen auf.

anderen, dass für die Tibeter in Tibet ihre Menschenrechte 

gewahrt bleiben, also auch ihre Sprache, Kultur und Religion, 

und schließlich, dass es ein Selbstbestimmungsrecht für die 

Tibeter gibt und eine friedliche Lösung für Tibet.

So setzte der Dalai Lama bereits am 29. April 1959 den 

Kashag wieder ein, und noch im selben Jahr wurden ein ti-

betisches Schulsystem eingeführt und das Tibetan Institute 

of Performing Arts etabliert. 1963 verkündete er eine demo-

kratische Verfassung, die auch als Modell für ein zukünfti-

ges freies Tibet gedacht ist; einzelne Reformen bei der Re-

gierung, der Central Tibetan Administration (CTA), folgten.

Schon 1959 appellierte die tibetische Regierung im Exil 

an die UN, sich mit der Tibet-Frage zu befassen. Die Gene-

ralversammlung verabschiedete 1959, 1961 und 1965 drei Re-

solutionen zu Tibet, ohne dass sich jedoch für Tibet etwas 

änderte.

Reisen
Seine ersten Reisen unternahm der Dalai Lama zunächst in-

nerhalb von Indien, wo er auch die tibetischen Siedlungen 

besuchte, die durch die Flüchtlinge entstanden. Seine ersten 

Auslandsreisen führten ihn 1967 nach Thailand und Japan 

und noch einmal 1972 nach Thailand. Dem Schweden Jan 

Andersson, der nun schon lange in Deutschland lebt, gelang 

es als Hauptakteur, für den Dalai Lama 1973 die erste Europa-

Reise zu organisieren, eine wochenlange Reise in elf Länder, 

darunter auch Westdeutschland, bei der es u.a. zu Treffen mit 

Politikern kam. Viele weitere Reisen sollten folgen. Wohl he-

rausragend dürfte die Reise 1989 nach Oslo gewesen sein, wo 

der Dalai Lama den Friedensnobelpreis erhielt.

Auch durch diese Reisen hat der Dalai Lama einen hohen 

Bekanntheitsgrad erlangt und viele Unterstützer weltweit 

für Tibet gewonnen, seien es einzelne Personen oder Grup-

pen. So initiierte Petra Kelly 1989 die Tibet-Anhörung im 

Für sein Volk
Seit Jahren verlassen immer mehr Tibeter ihre ursprüng-

lichen Exilgemeinschaften in Indien, Nepal und Bhutan und 

ziehen vor allem in den Westen. Heute leben ca. 150.000 Tibe-

ter im Exil, davon etwa 72.000 in Indien, etwa 26.000 in den 

USA, 9.300 in Kanada, 8.000 in der Schweiz und rund 700 in 

Deutschland. Damit haben die Auslandsreisen des Dalai Lama 

noch einen Sinn: An vielen der Veranstaltungen nehmen die 

Tibeter teil, und es gibt auch immer wieder Treffen nur für sie.

Der Zusammenhalt der inzwischen weltweit verstreu-

ten tibetischen Exilanten war dem Dalai Lama seit seiner 

Ankunft im indischen Exil ein wichtiges Anliegen. Dazu 

gehörte, dass er nur wenige Tage nach seiner Flucht eine 

Regierung im Exil einsetzte und in den folgenden Jahren 

die Demokratisierung weiterführte. Heute können alle Exil-

tibeter an freien Wahlen teilnehmen. Weltweit gibt es einige 

ofæzielle Vertretungen der – bis heute nicht anerkannten – 
Regierung, de facto Botschaften, eine auch in Genf.

Das Zentrum der Exilgemeinschaft ist Dharamsala mit 

dem Sitz der Exilregierung, dem Wohnsitz des Dalai Lama 

und weiteren tibetischen Einrichtungen sowie Klöstern. In 

den Exilgemeinschaften tragen Organisationen wie der Ti-

betan Youth Congress oder die Tibetan Women’s Association 

und eigene Vereine wie der Verein der Tibeter in Deutsch-

land zum Zusammenhalt bei. Mit der Unterstützung von ih-

nen, denkt der Dalai Lama, wird „die Kampagne für die Frei-

heit des tibetischen Volkes“ weitergegeben.

Zukunft
Wie es einmal mit Tibet weitergehen mag, steht schon län-

ger im Raum. Auf kluge Weise hat der Dalai Lama selbst 

vorgesorgt: 2011 trat er von seinem Amt als politisches Ober-

haupt zurück, und Dr. Lobsang Sangay folgte als erster frei 

gewählter Sikyong (Ministerpräsident) der Regierung im 

Exil. Dessen Nachfolger wurde 2021 Penpa Tsering. Auch 

dazu, was einmal seine Wiedergeburt angeht, äußert sich 

der Dalai Lama schon seit Jahren und erst wieder in „Voice 

for the Voiceless“ (deutscher Titel „Eine Stimme für die Ent-

rechteten“): Unmissverständlich macht er klar, dass es eine 

Wiedergeburt nur in der freien Welt geben wird und diese 

nur nach den eigenen buddhistischen Traditionen gefunden 

und ernannt werden kann.

Dieses Buch sowie der Film „Weisheit des Glücks“ werden 

schon jetzt gewissermaßen als sein Vermächtnis angesehen.

Nun wird Seine Heiligkeit der 14. Dalai Lama im Juli 90 

Jahre alt. Vor Jahren schon meinte er, er werde einmal 113 

Jahre alt. Die vielen Langlebensgebete, die überall für ihn 

gesprochen werden, mögen helfen! Er wird gebraucht, mit 

seiner Weisheit, seinem Lachen, mit seinen unermüdlichen 

Appellen. Mitgefühl, Hoffnung, nicht aufgeben, dazu ruft der 

Dalai Lama immer wieder auf, jeden von uns.

Der Dalai Lama erinnert daran, dass wir alle Menschen mit gleichen 

Gefühlen und Hoffnungen sind, und ruft auf zu friedlichem Miteinan-

der, zu Mitgefühl, Respekt, Toleranz und universeller Verantwortung. 

Johannesburg, 21.08.1996: Mit Nelson Mandela, dem damaligen Präsidenten Südafrikas, verband den Dalai Lama mehr als nur politische Übereinstimmung,  

sie waren gut befreundet.

Berlin, 23.09.2007: Die ehemalige Bundeskanzlerin Angela Merkel empfängt 

den Dalai Lama im Bundeskanzleramt.
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Tenzing Dhamdul ist ein in Indien geborener 

Tibeter und Senior Researcher bei der Foun-

dation for Non-Violent Alternatives (FNVA), 

einer gemeinnützigen Organisation, die sich 

mit der unabhängigen Analyse Tibets, tibe-

tischer Angelegenheiten und deren sicher-

heitspolitischen Auswirkungen für Indien 

beschäftigt. Er war zuvor Koordinator der 

V-TAG (Voluntary Tibet Advocacy Group) in 

Delhi. Außerdem moderiert er den FNVA-Pod-

cast „Unsilenced: Voices of Young Tibetans“.

Mein erstes Verständnis von Tibet 

entstand durch ein Spiel, das mein Va-

ter mit mir spielte, als ich klein war: Er 

hob mich hoch und fragte, ob ich Lhasa 

sehen könne – die Hauptstadt Tibets. Da 

ich in Indien geboren wurde, entstand 

mein Bezug zu Tibet für mich zunächst 

aus solchen Spielen und Erzählungen in 

der Familie. Später kamen Geschichten 

von Freunden hinzu, die während mei-

ner Schulzeit aus Tibet geçohen waren. 
Eine konstante Figur meiner Kindheit 

war Seine Heiligkeit der Dalai Lama, 

den ich ehrfürchtig „Kundun“ nannte. 

Viel später erfuhr ich, dass „Kundun“ 

so viel bedeutet wie „Gegenwart“ oder 

„vor deinem Körper“ – ein Ausdruck der 

tiefen Verehrung, die Tibeter dem Dalai 

Lama entgegenbringen.

In einer Zeit rasanter globaler Ver-

änderungen, in der brillante Köpfe 

bahnbrechende Technologien wie 

Künstliche Intelligenz (KI) vorantrei-

ben, erleben wir tiefgreifende Um-

wälzungen mit spürbaren Auswir-

kungen auf unseren Alltag. Haben 

wir als Menschheit kollektiv den Pfad 

von Frieden und Gewaltlosigkeit ver-

lassen? Das Prinzip „Macht ist Recht“ 

scheint sich immer häuæger durchzu-

setzen, und Gewalt wird zunehmend 

als neue Normalität akzeptiert. Noch 

vor wenigen Jahrzehnten führte die 

Welt, angetrieben von europäischen 

Mächten und den USA, zwei verhee-

rende Weltkriege, in die fast jede Na-

tion verwickelt war. Deren Ende schien 

einen Wendepunkt einzuleiten: die 

Gründung der Vereinten Nationen und 

später auch die Bildung multinatio-

naler Zusammenschlüsse wie die der 

Europäischen Union. 

Auch in der jüngeren Geschichte 

Tibets spielte Gewalt immer wieder 

eine Rolle. Der 13. Dalai Lama rief am 

13.02.1913 formal die Unabhängigkeit 

Tibets aus und bestätigte damit ledig-

lich ofæziell, was seit Jahrhunderten 
Fakt war. Dieses Tibet wurde schließ-

lich von der Volksrepublik China (VR 

China) völkerrechtswidrig besetzt. Mi-

chael van Walt van Praag hat in seinem 

Buch „Tibet erklärt“ noch einmal plau-

sibel dargestellt, dass Tibet NIE ein Teil 

von China war!

Ironischerweise berief sich die VR 

China bei ihrem Vorgehen auf den Anti-

Kolonialismus und Anti-Imperialismus, 

während sie mit ihrer sogenannten „Be-

freiung“ Tibets selbst einen kolonialen 

Akt beging. Seitdem leben die Tibete-

rinnen und Tibeter unter chinesischer 

Herrschaft. Die legitime Regierung 

des tibetischen Volkes unter der Füh-

rung Seiner Heiligkeit dem Dalai Lama 

musste 1959 ins indische Exil çiehen.
Seitdem bemühen sich Tibeterin-

nen und Tibeter, Wege zur Lösung ihres 

jahrhundertealten Konçikts mit China 
zu ænden. Meiner Ansicht nach wurden 
dabei zwei zentrale Strategien verfolgt:

a.	 der direkte Dialog mit Peking

b.	 die internationale Öffentlichkeits-

arbeit, um Unterstützung zu gewinnen 

und Druck auf China auszuüben

Die tibetische Führung unter der 

Leitung Seiner Heiligkeit, dessen Legi-

timität noch einmal mit dem „Großen 

Eid“ 1960 im Exil bestätigt wurde, voll-

zog dabei einen strategischen Wandel. 

Als politischer Führer und buddhisti-

scher Mönch stellte der Dalai Lama das 

Prinzip der Gewaltlosigkeit (Ahimsa) in 

den Mittelpunkt des Widerstands. Die-

ser gewaltfreie Ansatz zur Lösung des 

Tibet-China-Konçikts fand weltweit 
Anerkennung – besonders in westli-

chen Ländern.

Die tibetische Freiheitsbewegung 

wurde insbesondere nach dem ersten 

großen Besuch des Dalai Lama in Euro-

pa und den USA in den 1970er-Jahren 

zunehmend internationalisiert. Dabei 

wurden zentrale Vorschläge unterbrei-

tet: der Fünf-Punkte-Friedensplan am 

21. September 1987 vor dem Menschen-

rechtsausschuss des US-Kongresses 

sowie die Straßburger Erklärung am 15. 

Juni 1988 vor dem Europäischen Par-

lament. Diese gewaltfreien, diplomati-

schen Initiativen wirkten auf viele wie 

ein hoffnungsvoller Gegenentwurf zu 

einem von Gewalt geprägten Weltge-

schehen.

Staaten wie die Mitglieder der Eu-

ropäischen Union, die Bewegung der 

Blockfreien Staaten (NAM) und die Afri-

kanische Union (AU) unterstützten die-

sen friedlichen Ansatz. Selbst während 

des Kalten Krieges zwischen den USA 

und der Sowjetunion galt Tibet – unter 

der Führung des Dalai Lama – als Sym-

bol des Friedens. Diese Haltung wurde 

1989 mit der Verleihung des Friedensno-

belpreises an den Dalai Lama gewürdigt.

Die internationale Anerkennung 

stärkte die weltweite Unterstützung 

für Tibet erheblich. Bemerkenswert 

ist, dass Tibet sogar zum offenen Ge-

sprächsthema zwischen den USA und 

China wurde – unter anderem bei Prä-

sident Bill Clintons Besuch in Peking im 

Jahr 1998, als er Tibet öffentlich gegen-

über Präsident Jiang Zemin ansprach.

Hätte Tibet ein solches Maß an Auf-

merksamkeit erhalten, wenn die Be-

wegung auf Gewalt gesetzt hätte? Ich 

bin überzeugt: nein. Deshalb ist es aus 

meiner Sicht entscheidend, dass das 

tibetische Volk seine moralische Integ-

rität wahrt und weiterhin konsequent 

auf Gewaltlosigkeit setzt, wenn es seine 

Kommentar von Tenzing Dhamdul, FNVA Senior Researcher

Der gewaltfreie Weg Tibets unter der Führung 
Seiner Heiligkeit dem Dalai Lama

Anliegen auf der internationalen Bühne 

wirkungsvoll vertreten will.

Viele mögen annehmen, dass sich 

die tibetische Bewegung der Gewaltfrei-

heit ohne interne Kritik oder Widerstand 

entwickelt habe – zumal oft das Bild 

vermittelt wird, der Dalai Lama habe 

die uneingeschränkte Autorität und Ti-

bet sei untrennbar mit seiner Person 

verbunden. Doch das war und ist nicht 

immer der Fall, insbesondere unter Tibe-

terinnen und Tibetern im Exil. Der Dalai 

Lama selbst betont immer wieder: „Die 

Tibet-Frage ist eine Angelegenheit des 

tibetischen Volkes – und das tibetische 

Volk muss darüber entscheiden.“

Für viele von uns im Exil ist Tibet 

ein Ort, den wir nie mit eigenen Augen 

gesehen und persönlich erlebt haben. 

Wir verkörpern vielleicht nicht alle tra-

ditionellen tibetischen Werte, manche 

von uns sprechen, lesen oder schreiben 

nicht einmal mehr die tibetische Spra-

che. Und doch bleibt eines konstant: un-

sere Liebe zu Tibet, unsere Hoffnung auf 

Freiheit und unser tiefer Wunsch, die-

ses Land eines Tages selbst zu sehen.

Es ist wichtig anzuerkennen, dass 

die Stimmen der Tibeterinnen und Ti-

beter in dem von China besetzten Ti-

bet besonders großes Gewicht haben – 

schließlich machen sie etwa 97 Prozent 

der weltweiten tibetischen Bevölkerung 

aus. Seit den Protesten im Jahr 2008 ist 

ein stärkeres Gefühl von Einheit und 

wachsendem Nationalbewusstsein 

unter den Tibetern in Tibet zu beobach-

ten. Das zeigt sich auch in kulturellen 

Ausdrucksformen auf globalen Bühnen 

– etwa, wenn tibetische MMA-Kämpfer 

(Mixed Martial Arts) stolz ihr kulturel-

les Erbe präsentieren. Trotz der chine-

sischen Besatzung setzen viele Tibeter 

weiterhin auf strategische, gewaltfreie 

Maßnahmen, um ihre Kultur zu bewah-

ren und weiterzugeben.

Wir im Exil sind ihre Stimme, und 

wir können sie am besten vertreten, 

indem wir ihre Hoffnungen öffentlich 

machen und gleichzeitig nach und nach 

unsere eigene, unverwechselbare Vi-

sion von Tibet entwickeln – im besten 

Fall eine, die im Einklang steht mit dem 

„lion’s roar“ (Gebrüll des Löwen), dem 

Ruf der Tibeter aus Tibet.

Ich glaube, dass dieses tiefe Band 

zwischen den Tibeterinnen und Tibe-

tern im besetzten Heimatland und je-

nen im Exil – dieses Gefühl von Einheit 

über alle tibetischen Regionen hinweg 

– in erster Linie der Führung und der 

Botschaft Seiner Heiligkeit dem Dalai 

Lama zu verdanken ist. Es wird weiter-

getragen durch gemeinsame Hoffnun-

gen, durch den Glauben und durch tiefes 

Vertrauen.

Obwohl der Dalai Lama von Tibetern verehrt wird, sind seine Bilder in Tibet verboten und werden oft von Touristen ins Land gebracht.
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neut für eine Woche auf der Polizeiwache festgehalten, um 

sicherzustellen, dass ich nicht wieder protestiere. Meine Fa-

milie und die Bewohner meines Dorfes wurden gezwungen, 

ein Dokument zu unterschreiben, in dem stand, dass auch 

sie mit Konsequenzen rechnen müssten, falls ich erneut pro-

testieren würde.

Obwohl ich ofæziell frei war, war ich es nie wirklich. Ich 
konnte mich nicht frei bewegen, keine Freunde treffen oder 

mich frei äußern. Ich wurde ständig überwacht, auf Schritt 

und Tritt verfolgt, und meine WeChat-Nachrichten und An-

rufe wurden kontrolliert.

Im Februar 2022 postete ich ein Bild von Seiner Heiligkeit 

dem Dalai Lama auf WeChat, dazu einige seiner Lehren, und 

ich änderte meinen Account-Namen in „Dalai Lama“. Nur 

wenige Tage später erhielt ich einen Anruf von der Polizei-

wache. Ich wurde aufgefordert, sofort dort zu erscheinen. 

Auf dem Weg dorthin wurde mein Telefon konæsziert mit 
der Begründung, ich würde „subversive Inhalte“ verbreiten.

Es war ein deutliches Zeichen: Meine Freilassung bedeutete 

keine Freiheit, sondern anhaltende Repression und Kontrol-

le. Die ständige Überwachung machte ein normales Leben 

für mich unmöglich. Ich lebte in ständiger Angst, dass schon 

wegen kleinster Ausdrucksformen meines Glaubens nicht 

nur ich, sondern auch mein Umfeld erneut bestraft werden 

könnte.

Seit deiner Flucht sprichst du öffentlich über deine trau-

matischen Erfahrungen und die aktuelle Lage in Tibet. 

Welche Auswirkungen hat das auf dich persönlich und auf 

deine Familie in Tibet?

Im Mai 2023 gelang mir schließlich die Flucht ins Exil nach 

Nepal. Meine Familie wusste nichts von meinem Plan – hät-

te ich sie eingeweiht, wäre sie womöglich selbst im Gefäng-

nis gelandet. Etwa fünf Tage nach meiner Ankunft in Nepal 

erhielt ich einen Anruf aus Tibet: Die Polizeibeamten meines 

Bezirks hatten meinen Eltern mitgeteilt, dass ich aus Tibet 

geçohen sei. Sie drohten mir am Telefon und erinnerten 
mich daran, dass meine Familie noch immer dort lebe.

Im April 2024 entschloss ich mich schließlich, offen über 

meine Inhaftierung und meine Erfahrungen zu sprechen, 

um die internationale Öffentlichkeit auf die Lage in Tibet 

aufmerksam zu machen. Ich hielt eine Pressekonferenz in 

Dharamsala (Indien) ab. Kurz darauf wurden meine Eltern 

und befreundete ehemalige politische Gefangene für eine 

bleiben, um diese Inhalte zu lernen, obwohl ich kein Chine-

sisch sprach und sie nicht meiner Kultur entsprachen.

Auch bei Privilegien und grundlegenden Menschenrechten 

wurde ich benachteiligt. Während andere Gefangene einen 

Lohn erhielten, um sich Dinge zu kaufen, bekam ich nur ei-

nen geringen Betrag, der mir keine Freiheiten ließ. An Sonn-

tagen, wenn andere Gefangene Pause hatten, um sich aus-

zuruhen oder Wäsche zu waschen, musste ich als Tibeterin 

weiterarbeiten.

Auch Familienbesuche waren für mich stark eingeschränkt. 

Während chinesische Insassen regelmäßig Besuch erhiel-

ten, durfte mein Vater mich nur ein einziges Mal besuchen 

– und das auch nur, nachdem er die Wärter darum angeçeht 
hatte. Isolation, Zwangsarbeit und der Entzug grundlegender 

Freiheiten waren Ausdruck tief verwurzelter Diskriminie-

rung gegenüber allen tibetischen Gefangenen wegen unse-

rer ethnischen Zugehörigkeit und unserer politischen Über-

zeugungen.

Welche Erfahrungen hast du während deiner Inhaftierung 

gemacht, und wie konntest du die körperliche Folter und 

den psychischen Druck überstehen?

Während meiner Inhaftierung musste ich schwere körper-

liche Entbehrungen ertragen. Direkt nach meinem Protest 

nahmen sie mir meine traditionelle, warme Kleidung weg 

und gaben mir dünne Kleidungsstücke im bitterkalten Win-

ter. Ich konnte meine Hände und Füße kaum noch spüren.

Das Essen bestand aus stark verwässertem Reis oder Es-

sensresten mit Fliegen und Würmern. Ich war ständig 

hungrig. Die Nahrung war so zubereitet, dass wir äußerlich 

gesund wirken sollten, innerlich aber litten wir.

Auch der psychische Druck war enorm. Nach über einem 

Jahr boten mir zwei Staatsanwälte an, meine Strafe zu mil-

dern, wenn ich ein Schuldbekenntnis ablegte – sie schlugen 

sogar vor, die Anklage auf geringere Vergehen wie Mord zu 

ändern. Ich lehnte ab, weil ich meine Überzeugungen nicht 

verraten konnte. Meine Cousinen-Schwester und ich wurden 

daraufhin zu drei Jahren Haft verurteilt.

Nach dem Prozess sang ich ein Lied zu Ehren Seiner Heiligkeit 

dem Dalai Lama als Zeichen des Widerstandes. Die Beamten 

drohten mir damit, dass drei Jahre vielleicht nicht genug sei-

en, aber ich bereute mein Handeln nicht. Meine Kraft schöpfte 

ich vor allem aus meiner Identität und aus der tiefen Verbun-

denheit zu meinem Volk. Trotz der harten Bedingungen wei-

gerte ich mich, meine Überzeugungen aufzugeben, denn ich 

wusste: Nur durch Standhaftigkeit konnte ich meine Würde 

bewahren und der Unterdrückung entgegentreten.

Wie war die Zeit nach deiner oèziellen Freilassung? Konn-

test du ein normales Leben führen?

Nach meiner Freilassung am 21. Oktober 2018 wurde ich er-

INTERVIEW MIT …
Namkyi
Von Nicole König

Die Diskriminierung, der ich im Gefängnis ausgesetzt war, 

lag daran, dass ich Tibeterin bin. Im Gegensatz zu anderen 

Gefangenen, die eine Standardbehandlung erhielten, wur-

de ich wegen meiner ethnischen Zugehörigkeit und meines 

politischen Hintergrundes härter behandelt.

Ich wurde über viele Monate zu kräftezehrenden, militär-

ähnlichen Drills gezwungen, während andere diese nur 

zwei Monate lang durchlaufen mussten. Ich wurde von den 

anderen Gefangenen isoliert, durfte weder mit ihnen kom-

munizieren noch ihnen begegnen und wurde ständig von 

Aufsehern überwacht.

Zusätzlich wurde ich gezwungen, chinesische Gesetze und 

die Politik der Kommunistischen Partei Chinas (KPCh) zu 

studieren, und musste bis ein oder zwei Uhr nachts wach 

Standhaft trotz Misshandlung und Überwachung
Namkyi ist tibetische Aktivistin und ehemalige politische Gefangene: „Das ist nicht nur meine 

Lebensgeschichte, sondern die Geschichte von Tausenden von Tibetern und Tibeterinnen.“

Am 21. Oktober 2015 protestierten Namkyi und ihre Cousi-

nen-Schwester Tenzin Dolma in dem Ort Ngaba, Provinz Si-

chuan (Amdo), auf einer Straße, die unter den Tibetern auch 

als „Straße der Märtyrer“ bekannt ist. Sie hielten Porträts von 

Seiner Heiligkeit dem Dalai Lama hoch und forderten seine 

Rückkehr nach Tibet sowie die Unabhängigkeit Tibets. Spä-

ter wurde Namkyi im Alter von nur 15 Jahren zu 13 Monaten 

Gefängnis verurteilt. 

Nach deinem mutigen Protest wurdest du in einem der 

größten Frauengefängnisse Chinas inhaftiert. Welche 

Auswirkungen hatten die repressiven Maßnahmen dort 

auf deine körperliche und emotionale Gesundheit und dein 

Selbstbild?

Die KPCh setzt alles daran, 

unsere uralte Kultur auszu-

löschen.
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Eindrücke der Flaggen-Kampagne und des Protests in Berlin

Namkyi wurde in eine typische nomadische Familie aus Pema Lhat-

hang, einem Ortsteil des Dorfes Charo, Kreis Ngaba, Tibet, hineingebo-

ren. Wie viele andere Nomadenkinder hatte sie keine Gelegenheit, zur 

Schule zu gehen, und verbrachte ihre Kindheit als Nomadin.

Von klein auf hörte sie von ihren Eltern und den älteren Dorfbewohnern 

die Geschichte Tibets: Das „Rote China“ besetzte gewaltsam Tibet 

und tötete Tausende von Tibetern, woraufhin Seine Heiligkeit der Dalai 

Lama, Seine Eminenz Kirti Rinpoche und andere bedeutende Persön-

lichkeiten ins Exil Ǘiehen mussten. Sie verspürte damals große Traurig-

keit, betete für ein freies Tibet und dafür, eines Tages dem Dalai Lama 

persönlich begegnen und seine Lehren hören zu können.

Sie betonte außerdem, dass tibetische Frauen wie Männer versuchen, 

ihre Religion, Kultur und Sprache zu bewahren und zu fördern. Die 

chinesische Regierung unterbindet diese Bemühungen jedoch gezielt 

und schränkt die Bewegungsfreiheit der Tibeter massiv ein. Namkyi 

äußerte ihre große Sorge, dass die Vereinten Nationen und andere 

ausländische Regierungen nicht wirklich über das Ausmaß des Leids 

und der täglichen Unterdrückung der tibetischen Bevölkerung in Tibet 

informiert sind.

Woche auf der Polizeiwache festgehalten und verhört – nur 

weil sie mit mir über WeChat in Kontakt standen.

Welche Rolle sollten die Vereinten Nationen und demokra-

tische Regierungen angesichts der systematischen Unter-

drückung in Tibet spielen, um die Rechte der Tibeter zu 
schützen und ihre Kultur und Sprache zu bewahren?
Ich muss alle daran erinnern, dass die Situation in Tibet 

bis heute äußerst dramatisch ist. Tibeter und Tibeterinnen 

werden schlechter behandelt als Tiere. Insbesondere Lamas, 

Lehrer und Künstler – werden gezielt ins Visier genommen 

und inhaftiert. Viele von ihnen, die ich persönlich kannte, 

sind aus mysteriösen Gründen früh verstorben.

Familien, Kinder und ihre Eltern, werden gegen ihren Wil-

len voneinander getrennt. In meiner Region gab es mehre-

re tibetische Privatschulen, in denen neben Tibetisch auch 

Englisch, Chinesisch, Naturwissenschaften und Mathema-

tik unterrichtet wurde. Doch diese Schulen sind seit Jahren 

immer wieder von chinesischen Repressionsmaßnahmen 

betroffen – wir alle kennen das Beispiel der erzwungenen 

Schließung der bekannten Ragya-Schule. 

Erst im vergangenen Jahr, 2024 wurde die Klosterschule des 

Klosters Kirti abgerissen mit dem Ziel, ihre Wiedereröffnung 

unmöglich zu machen. Alle 1.000 Schüler wurden unter 

Zwang in staatlichen Internaten untergebracht. Den Eltern 

wurde angedroht, dass sie ihren Arbeitsplatz verlieren und 

mit bis zu drei Jahren Haft sowie hohen Geldstrafen rechnen 

müssten, wenn sie ihre Kinder nicht in diese chinesischen 

Internate schicken. 

Solche Einschüchterungen zielen darauf ab, uns Tibetern 

das Erlernen unserer Sprache, Kultur und Religion zu ver-

wehren. Die reiche und jahrhundertealte tibetische Tradition 

wird damit systematisch zerstört. Die KPCh setzt alles dar-

an, unsere uralte Kultur auszulöschen.

Wie bereits erwähnt, hattest du in Tibet Kontakt zu ande-

ren politischen Gefangenen und auch zu Personen, die sich 
aus Protest selbst verbrannt haben. Kannst du uns mehr 
über deren Situation und Hintergründe erzählen?
2011 setzte sich einer meiner engen Verwandten, damals 

erst 16 Jahre alt, aus Protest selbst in Brand. Das überlebte 

er. Nach vier bis sechs Jahren Haft wurde er zwar entlas-

sen, doch da war er nicht mehr derselbe. Die traumatischen 

Erlebnisse hatten seine Psyche und sein Verhalten schwer 

geschädigt. Er erkannte nicht einmal mehr seine Eltern und 

wurde zunehmend aggressiv. Aus Angst, dass er anderen et-

was antun könnte, sah sich seine Familie gezwungen, ihn 

zu Hause anzuketten. Tragischerweise griff er eines Tages 

seine Mutter an und tötete sie – ohne zu wissen, wer sie war.

Sein Vater versuchte, die Behörden zur Rechenschaft zu zie-

hen, und machte das Gefängnis für den Zustand seines Soh-

nes verantwortlich. Doch die Polizei weigerte sich, seinen 

Sohn zurückzunehmen, mit der Begründung, er sei geistes-

krank. Erst nachdem sein Vater den Polizisten Geld gegeben 

hatte, nahmen sie ihn wieder in einem Gefängnis auf. 2024 

wurde seine Asche an die Familie übergeben. Wir vermuten, 

dass er im Gefängnis durch eine Injektion getötet wurde. 

Ich mache mir auch große Sorgen um andere Selbstverbren-

nungsopfer wie Lobsang, dem nach seiner Tat gewaltsam 

ein Glied amputiert wurde. Die brutalen Bedingungen im Ge-

fängnis hinterlassen bei ihnen, auch bei anderen politischen 

Gefangenen, nach ihrer Freilassung bleibende psychische 

und physische Narben. Ihr Leiden ist verheerend und führt 

oft zu einem Leben mit anhaltenden Schmerzen oder einem 

frühen Tod. Das ist die tragische Realität in Tibet. Ich mache 

mir Sorgen um das Schicksal derjenigen, die noch inhaftiert 

sind und weiterhin unter diesen unmenschlichen Bedingun-

gen leiden müssen.

Was sollte deiner Meinung nach die internationale Ge-

meinschaft tun, um diesen Menschen wirksam beizuste-

hen und sicherzustellen, dass sie die notwendige Unter-

stützung und den Schutz erhalten?
Der erste Mönch, der sich in Tibet selbst verbrannte, stammt 

wie ich aus Ngaba. Trotz seiner Freilassung wird er ständig 

überwacht, rund um sein Zuhause sind Überwachungska-

meras installiert, um ihn im Blick zu behalten. Ich fordere 

die Vereinten Nationen und demokratische Regierungen 

dringend auf, einen Weg zu ænden, diese Überlebenden zu 
retten und in freie Länder zu bringen, damit sie medizinisch 

behandelt werden und ein sicheres Leben führen können.

Unter dem Motto „Revolution des Mitgefühls“ setzten mehr 

als 410 Städte, Landkreise und Gemeinden in Deutschland 

am 10. März 2025 ein sichtbares Zeichen für Menschenrech-

te. Sie hissten an ihren Rathäusern, Landratsämtern und 

anderen öffentlichen Gebäuden die tibetische Flagge und 

erinnerten so an den tibetischen Volksaufstand von 1959. 

Besonders bedeutsam war die diesjährige Aktion auch im 

Hinblick auf den 90. Geburtstag des 14. Dalai Lama, Tenzin 

Gyatso, der am 6. Juli 2025 gefeiert wird.

Die Schirmherrschaft der Kampagne übernahm in diesem 

Jahr Stuttgarts Oberbürgermeister Dr. Frank Nopper. Er 

folgte damit auf Markus Lewe, dem Oberbürgermeister von 

Münster, der die Rolle zuvor innehatte. Begleitet von der tibe-

tischen Nationalhymne wurde die tibetische Flagge in Stutt-

gart bereits am 7. März in feierlichem Rahmen gehisst. Am 

10. März folgte eine weitere Zeremonie, an der Bürgermeiste-

rin Dr. Alexandra Sußmann sowie Vertreter*innen des Ver-

Hunderte deutsche Kommunen hissen die tibetische Flagge

Flagge zeigen für Tibet
eins der Tibeter in Deutschland und der TID teilnahmen. Die 

Flagge blieb dort bis zum 12. März sichtbar.

Auch in anderen Städten organisierten die Regionalgrup-

pen und Kontaktstellen der TID Mahnwachen, Infostände 

und begleitende Veranstaltungen, um die Flaggenhissungen 

mit Aufklärung zu verbinden. In Berlin versammelten sich 

rund 60 Menschen zu einem Protest vor der chinesischen 

Botschaft. Die Kundgebung begann mit einem traditionellen 

Langlebensgebet für den Dalai Lama und endete mit einer 

eindringlichen Rede des Bundestagsabgeordneten Michael 

Brand (CDU/CSU), dem Vorsitzenden der Tibet-Parlaments-

gruppe im Deutschen Bundestag.

Die Flaggenaktion 2025 war ein starkes politisches Signal 

aus der Mitte der deutschen Gesellschaft – für Menschen-

rechte, Selbstbestimmung und eine friedliche Zukunft für 

Tibet – für eine Revolution des Mitgefühls.

www.tibet-Ǘagge.de

TITELTHEMA
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Am 25. April hätte Gedhun Choekyi Nyima, der 11. Panchen 

Lama, seinen 36. Geburtstag gefeiert. Im Jahr 1995, kurz 

nach seinem sechsten Geburtstag, wurde er von Seiner Hei-

ligkeit dem 14. Dalai Lama sowie dem Kloster Tashi Lhunpo 

in Tibet ofæziell als Reinkarnation des 10. Panchen Lama 
anerkannt. Doch nur drei Tage später, am 17. Mai 1995, wur-

de er gemeinsam mit seiner Familie von den chinesischen 

Behörden verschleppt. In diesem Jahr jährt sich sein Ver-

schwinden zum 30. Mal. Aus Anlass dieses traurigen Ereig-

nisses erinnerten wir mit einer Postkarten- und Stickerak-

Seit 30 Jahren verschwunden

Aktion zum Geburtstag des Panchen Lama
tion sowie einem Protest vor der chinesischen Botschaft in 

Berlin an sein Schicksal. Seit jeher setzen Menschen welt-

weit jährlich ein Zeichen dafür, dass endlich Klarheit über 

seinen Verbleib geschaffen werden muss.

Am 15. Februar 2025 organisierte die Tibet Initiative kurz-

fristig den München-Besuch der jungen Tibeterin Namkyi. 

Nachdem Namkyi zum 17. Geneva Summit for Human Rights 

and Democracy am 18. Februar 2025 eingeladen wurde, ergab 

sich kurzfristig die Möglichkeit, sie vorher in Deutschland zu 

treffen. Dazu reiste sie zum ersten Mal seit ihrer Flucht aus 

Tibet über Indien in ein weiteres Land. Wir nutzten diese sel-

tene Gelegenheit zu einer wirkungsstarken Veranstaltung.

Namkyi ist eine junge Zeitzeugin und symbolisiert den Mut 

und Widerstand der jungen Generation von Tibeter*innen 

im besetzten Tibet. Wegen ihres friedlichen Protestes gegen 

die chinesische Besatzung wurde sie für drei Jahre inhaf-

tiert und litt auch nach ihrer Freilassung unter anhaltender 

Repression. Erst im Juni 2023 gelang ihr die Flucht nach 

Indien. Der Abend im Kulturzentrum GOROD war ihr erster 

Zeitzeugin aus Tibet

Namkyis erster Auftritt in Deutschland
öffentlicher Auftritt außerhalb Indiens – ein bewegender 

Moment für alle Anwesenden.

Vor rund 60 Gästen berichtete Namkyi über ihre persönli-

chen Erfahrungen, ihren Protest und die Lage in Tibet, wei-

tere Informationen im Interview auf Seite 16-18.

Ihr Aufenthalt in München æel zeitlich mit der Münchner 
Sicherheitskonferenz zusammen. Dies ermöglichte es uns, 

zwei Gespräche mit hochrangigen politischen Vertretern 

aus Deutschland zu organisieren.

Wir sind überzeugt: Namkyis Stimme verdient eine noch 

größere Bühne. Ihr Mut, ihre Entschlossenheit und ihre Ge-

schichte sind ein bedeutender Beitrag zur Aufklärung über 

die aktuelle Lage in Tibet. Daher setzen wir uns dafür ein, sie 

im kommenden Jahr erneut nach Deutschland einzuladen, 

um noch mehr Menschen zu erreichen.

Panchen Lama-Aktion vor der chinesischen Botschaft in Berlin Die Demonstrierenden wurden über den ganzen Tag immer wieder Fotograǖert und bedrängt.

Der Fall von Tulku Rigzin Hungkar Dorje sorgte weltweit 

für Aufsehen (siehe Nachrichten). Über diplomatische Ka-

näle und über Botschaften wurde versucht, auf die vietna-

mesische Regierung einzuwirken, um die bevorstehende 

Einäscherung zu stoppen. Ziel war es, die Vernichtung 

möglicher Beweise zu verhindern und eine unabhängige 

Untersuchung der Todesumstände zu ermöglichen.

Dennoch wurde Tulku Hungkar Dorjes Körper am 20. April 

2025 um 1 Uhr nachts in Vietnam heimlich eingeäschert – 

ohne Zustimmung seiner Familie, ohne vorherige Autopsie 

und unter Ausschluss der Öffentlichkeit. In einem offenen 

Brief, unterzeichnet von 146 Tibet-Gruppen weltweit, wandten 

Aktionen für Gerechtigkeit

Der Fall Hungkar Dorje
wir uns unter anderem auch an Bundeskanzler Olaf Scholz 

mit der Forderung, dieses Vorgehen der vietnamesischen und 

chinesischen Regierungen öffentlich zu verurteilen.

Auch bei öffentlichen Veranstaltungen machten wir auf die-

sen Fall aufmerksam. So sprach unsere Geschäftsführerin 

Tenzyn Zöchbauer im Rahmen eines Protestes zum 50. Jah-

restag des vietnamesischen Trauertags vor der vietname-

sischen Gemeinde in Deutschland über den Fall und rief zu 

weiterer Unterstützung auf. Trotz dieser Bemühungen gibt es 

bislang keine Gerechtigkeit für Tulku Rigzin Hungkar Dor-

je. Der Großteil der Weltöffentlichkeit schweigt weiterhin zu 

diesem Fall.

Am Rande des Drachenbootrennens in Frankfurt setzten am 

24. Mai 2025 rund 20 Aktivist*innen der Tibet Initiative und 

des Vereins Freiheit für Hongkong mit einer friedlichen Pro-

testaktion ein eindrucksvolles Zeichen. Sie machten auf an-

haltende Menschenrechtsverletzungen in Tibet, Ostturkes-

tan und Hongkong aufmerksam und stießen dabei immer 

wieder auf Widerstand.

Bereits kurz nach Beginn der angemeldeten Versammlung 

am Mainufer kam es zu Übergriffen durch private Sicher-

heitskräfte und Mitarbeiter der Veranstaltung. Banner und 

Tibet-Flaggen wurden gewaltsam entfernt, Demonstrieren-

de bedrängt. Die Polizei musste einschreiten, um die Ver-

sammlung zu schützen. „Es war schockierend, mit welcher 

Aktivist*innen fordern Aufmerksamkeit für Menschenrechtsverletzungen in China

Mutiger Protest am Mainufer
Aggression versucht wurde, uns zum Schweigen zu bringen“, 

berichtet Sabine Gladik von der Tibet Initiative. Auch im wei-

teren Verlauf des Tages kam es zu Einschüchterungsver-

suchen, verbalen Attacken und gezieltem Fotograæeren der 
Teilnehmer*innen.

Das Festival wurde unter Mitwirkung chinesischer Staats-

organe mit Nähe zur chinesischen Einheitsfront, einem 

Instrument staatlicher Einçussnahme und Propaganda, 
organisiert. Der Vorfall wirft erneut ein Schlaglicht auf die 

Versuche der chinesischen Regierung, auch im Ausland 

kritische Stimmen zum Schweigen zu bringen, und unter-

streicht die Notwendigkeit, demokratische Grundrechte ent-

schlossen zu schützen.

Postkarten und Sticker können weiterhin über 

unseren Materialshop auf der Webseite bestellt 

werden. Die Karten sind bereits an den chinesi-

schen Botschafter adressiert und fordern unmiss-

verständlich: Aufklärung jetzt!
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Penpa Tsering, Premierminister Tibets, bei einer Pressekonferenz vor tibetischen Medien.

Die Schließungen der tibetischen Nachrichtenplattfor-

men sind das direkte Resultat massiver Kürzungen durch die 

US-Regierung unter Präsident Donald Trump. Am 15. März 

2025 kündigte die Trump-Regierung per Executive Order die 

Finanzierung mehrerer US-ænanzierter Auslandsmedien, 
darunter Radio Free Asia (RFA), Voice of America (VOA) und 

Radio Free Europe/Radio Liberty (RFE/RL). 

Sowohl RFA als auch VOA hatten sich über Jahrzehnte 

professionelle Redaktionen aufgebaut, die auf Tibetisch über 

Tibet berichteten. Die beiden Sender verbreiteten täglich 

Nachrichten, Analysen und Kulturprogramme – nicht nur 

über ihre Kurzwellensender, sondern auch über soziale Me-

dien und ihre Websites. Die Nachrichten wurden teils unter 

hohem persönlichen Risiko aus Tibet heraus- oder hinein-

geschmuggelt – ein stiller Widerstand gegen die „Great Fire-

wall“ der chinesischen Regierung.

„Als Journalist hat meine Arbeit beim RFA-Dienst als 

Brücke zwischen den Menschen, die unter Chinas autoritä-

rer Herrschaft in Tibet leben, und denen in der freien Welt 

gedient. Für meine Berichterstattung habe ich mit vielen 

Quellen aus Tibet gesprochen, die aufs Land hinausgehen, 

um unsere Sendungen zu hören – und genau das hat mich 

dazu angetrieben, noch härter zu arbeiten, um unser Publi-

kum zu erreichen.“, berichtet der Journalist Tashi Wangchuk. 

Seit der Gründung des RFA Tibetan Service im Jahr 1996 

war dieser Dienst eine der wenigen verlässlichen Quellen für 

RFA und VOA schließen Tibet-Redaktionen 

Verlust für die tibetische Medienlandschaft

unzensierte Nachrichten in der Region. Neben Tibet selbst 

erreichte das Programm tibetischsprachige Gemeinschaften 

in China, Indien, Nepal, Bhutan und weltweit. Auch VOA, im 

zweiten Weltkrieg gegründet, entwickelte sich zur Plattform 

für Meinungsfreiheit im Himalaya-Raum.

Rechtliche Auseinandersetzung und internationaler 
Appell
Als die Kürzungen im März 2025 angekündigt wurden, re-

agierten Tibet-Organisationen weltweit mit einem offenen 

Brief: 146 tibetische Organisationen, darunter auch die Tibet 

Initiative Deutschland, forderten von der US-Regierung, RFA 

und VOA von den Kürzungen zu verschonen und das wichti-

ge Sprachrohr nicht stillzulegen. „RFA und VOA sind eine Le-

bensader für die Menschen in Tibet, die in einem Informati-

onsvakuum unter der eisernen Faust der Kommunistischen 

Partei Chinas leben“, heißt es in dem Brief. „Wir appellieren 

eindringlich an die US-Regierung, diese kritischen Dienste 

sofort wieder vollständig zu ænanzieren.“ Doch der öffentli-
che Appell blieb unbeantwortet.

Am 27. März 2025 reichten RFA und weitere Betroffene 

Klage beim Bundesbezirksgericht in Washington D.C. ein – 

gegen die US-Regierung, die U.S. Agency for Global Media 

(USAGM), das Ofæce of Management and Budget (OMB), das 
Finanzministerium sowie mehrere verantwortliche Regie-

rungsbeamte. Am 22. April 2025 entschied der zuständige 

Richter, dass die Kürzungsmaßnahmen vermutlich gegen 

mehrere Gesetze und die Verfassung verstoßen, und erließ 

eine einstweilige Verfügung, die eine vorläuæge Wiederauf-
nahme des Betriebs ermöglichte.

Doch nur wenige Tage später – am 3. Mai 2025 – wurde 

diese Verfügung durch ein Bundesberufungsgericht ausge-

setzt. Die Finanzierung wurde erneut blockiert, was drama-

tische Folgen hatte: RFA musste rund 90 Prozent der Beleg-

schaft in den USA entlassen und mehrere Sprachdienste 

– darunter Tibetisch, Burmesisch, Uigurisch und Laotisch – 

vollständig einstellen. Allein im tibetischen Dienst verloren 

32 Mitarbeiter*innen ihre Festanstellung.

Die juristische Auseinandersetzung ist derzeit noch nicht 

abgeschlossen. Die Blockade der Mittel durch das Berufungs-

gericht bleibt bestehen – das Schicksal des tibetischen Nach-

richtendienstes verbleibt somit weiterhin in der Schwebe.

Verlust der Stimmen Tibets
RFA und VOA Tibetan waren mehr als Nachrichtenkanäle, 

sie waren auch eine Plattform zur kulturellen Bewahrung 

der tibetischen Sprache. In einer Zeit, in der die chinesische 

Regierung systematisch die tibetische Sprache in tibeti-

schen Schulen zurückdrängt, sind und waren die Plattfor-

men ein Ort der gelebten Kultur und der tibetischen Sprache. 

Ein kleiner Akt des Widerstandes gegen die Zerstörung der 

tibetischen Identität. Wie die Bloggerin und Autorin Tsering 

Woeser berichtet, lauschten tibetische Hörer*innen mit gro-

ßem Interesse und im Geheimen den Berichten über den 

Dalai Lama, die Exilregierung und die tibetische Freiheits-

bewegung im Exil. 

Auch für die Arbeit der Tibet Initiative in Deutschland 

stellen die Schließungen einen drastischen Verlust dar. Als 

zivilgesellschaftliche Organisation ist die TID auf verlässli-

che, gut recherchierte Informationen aus Tibet angewiesen 

– sei es für politische Brieængs, Menschenrechtsberichte, 
Gespräche mit Entscheidungsträgern oder Öffentlichkeits-

arbeit. RFA und VOA sind für die TID unverzichtbare Quellen, 

um Entwicklungen vor Ort einzuordnen und fundierte Ana-

lysen zu liefern.

Ein aktuelles Beispiel für die Bedeutung der beiden Sen-

der sind die Proteste in Dege im vergangenen Jahr. Dank mu-

tiger Journalist*innen, die Videomaterial und Augenzeugen-

berichte unter großen Risiken aus Tibet herausschmuggelten 

und über RFA verbreiteten, gelang es uns, das Thema in die 

deutsche Öffentlichkeit zu bringen. Diese Informationen er-

möglichten es uns, eine Petition zu starten, die von mehr als 

10.000 Menschen unterschrieben wurde – ein starkes Signal 

der Solidarität mit den Menschen in Tibet.

Ein weiteres Beispiel sind die Berichte über die Flaggen-

Kampagne der Tibet Initiative. Diese wird über die Bericht-

erstattung von RFA Tibetan auch in Tibet wahrgenommen 

und zeigt auch Menschen in Tibet, dass sie nicht allein in 

ihrem Kampf für Freiheit sind. 

In einem Umfeld, in dem die chinesische Regierung gezielt 

Desinformation betreibt, waren RFA und VOA ein Stützpfeiler 

für unsere Tibet-Arbeit in Deutschland. Ihr Wegfall hinterlässt 

eine Lücke, die nur schwer zu schließen sein wird. 

Die Suche nach neuen Wegen
Während unabhängige tibetische Medien verstummen, baut 

die chinesische Regierung systematisch ihren globalen Me-

dieneinçuss aus – auch in tibetischer Sprache. Die chinesi-
sche Staatspropaganda feierte die US-Kürzungen offen als 

Sieg über „westliche Einmischung“.

RFA, VOA und andere betroffene Organisationen setzen 

sich weiterhin intensiv für die Wiederherstellung ihrer Fi-

nanzierung ein und suchen nach passenden Lösungen. Zu-

gleich gibt es Bestrebungen, neue Formate zu entwickeln 

und dabei gezielt auf das Fachwissen der tibetischen Jour-

nalist*innen zurückzugreifen. Dennoch wird es Zeit brau-

chen, bis sich die tibetische Medien- und Vereinslandschaft 

von diesem schweren Einschnitt erholt hat. Auch die Tibet 

Initiative Deutschland ist sich ihrer Verantwortung bewusst 

und wird nach Wegen suchen, wie sie gezielt Unterstützung 

leisten kann.

// Tenzyn Zöchbauer

Die Nachricht erschütterte die tibetische Diaspora: Im Mai 2025 wurden die tibetischen 

Redaktionen der US-ǖnanzierten Nachrichtensender Radio Free Asia (RFA) und Voice 
of America (VOA) oǘziell geschlossen. Damit verlieren Millionen Tibeter*innen im Exil 
und innerhalb Tibets zwei ihrer letzten unabhängigen Informationsquellen.
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Die Coalition tauscht sich regelmäßig – digital oder vor Ort – zu aktuellen Entwicklungen aus.

Präsidentin Tsai Ing-wen und Tenzyn ZöchbauerJETZT BEWERBEN

Freiwilliges Soziales Jahr Politik 

Zur Unterstützung unserer Geschäftsstelle 

in Berlin vergeben wir ab dem 01.09.2025 

bis zum 31.08.2026 eine Stelle im Freiwil-

ligen Sozialen Jahr im politischen Leben 

(FSJ-P). Der Einsatzschwerpunkt liegt in 

den Bereichen Öffentlichkeitsarbeit, Ad-

vocacy und Kampagnenarbeit. Mit 35 Wo-

chenstunden am Standort Berlin bieten wir 

spannende Einblicke in die Politik- und Me-

dienlandschaft Deutschlands. Informatio-

nen zu dieser und weiteren Ausschreibun-

gen zur Unterstützung der Geschäftsstelle 

Ƽnden Sie unter: tibet-initiative.de/jobs

Tibet Initiative beim Copenhagen 

Democracy Summit 2025 

Am 13. und 14. Mai 2025 fand in Däne-

mark der achte Copenhagen Democracy 

Summit statt – und zum ersten Mal war 

die Tibet Initiative Deutschland als oƾ-

zielle Vertreterin eingeladen. Bei diesem 

jährlichen Treffen kommen internationale 

Entscheidungsträger*innen, Aktivist*in-

nen und Expert*innen zusammen, um sich 

über die Zukunft der Demokratiebewegun-

gen weltweit auszutauschen.

In diesem Jahr stand der Gipfel unter dem 

Leitgedanken „Die Stärkung der Demokra-

tie in einer sich wandelnden Weltordnung“. 

Zu den hochrangigen Teilnehmer*innen 

gehörten unter anderem Kaja Kallas, EU-

Kommissarin für Außen- und Sicherheits-

politik, sowie Taiwans ehemalige Präsi-

dentin Tsai Ing-wen.

VERÖFFENTLICHUNG VON POLICY PAPER

Koalition gegen transnationale Repression 

Wie bereits in der Ausgabe 2024/03 berich-

tet, haben wir gemeinsam mit etlichen wei-

teren zivilgesellschaftlichen Organisationen 

die Koalition gegen transnationale Repressi-

on (TNR) in Deutschland gegründet. Im Mai 

2025 wurde die oƾzielle Website der Koali-

tion veröffentlicht, auf der wir künftig regel-

mäßig über das Thema informieren werden. 

Ein zentraler Meilenstein war die Veröffent-

lichung des Policy Papers „Transnationaler 

Repression in Deutschland entgegentreten“. 

Darin deƼnieren wir, was unter TNR zu ver-

stehen ist, und legen konkrete Handlungs-

empfehlungen und politische Forderungen 

vor, um dieser Form der Bedrohung wirk-

sam zu begegnen und Betroffene besser zu 

schützen. Weitere Informationen Ƽnden Sie 
unter: stop-transnational-repression.de 

VEREINSDATENBANK 

Umstellung 

Im Mai haben wir unsere Vereinsdaten-

bank von VEWA auf SEWOBE umgestellt, 

um unsere internen Abläufe zu moder-

nisieren und langfristig Kosten zu redu-

zieren. Dieser Systemwechsel stellt für 

die Geschäftsstelle eine umfangreiche 

Umstellung dar. Wir bitten um Verständ-

nis, falls es in dieser Übergangsphase zu 

Verzögerungen in der Bearbeitung kommt, 

und danken herzlich für Ihre Geduld.

VEREINSUMFRAGE

Ihre Meinung zählt – für Tibet!

Seit 35 Jahren engagieren wir uns gemein-

sam mit Ihnen für Tibet. Damit wir unsere 

Arbeit auch in Zukunft wirkungsvoll und 

nah an Ihren Erwartungen gestalten kön-

nen, brauchen wir Ihre Unterstützung: Neh-

men Sie an unserer kurzen Umfrage teil 

und helfen Sie uns herauszuƼnden, was 
Ihnen wichtig ist und 

wohin sich die Tibet 

Initiative Deutschland 

entwickeln soll.

Mit Papierblumen sorgte die Regionalgruppe am Weltfrauentag für viele lächelnde Gesichter.

BERLIN UND POTSDAM

Zum internationalen Frauentag 

Am 8. März, dem Internationalen Frauentag, 

verteilten die Regionalgruppen Potsdam 

und Berlin handgefertigte Papierblumen in 

der Berliner Innenstadt. Mit der Aktion wur-

de auf den bevorstehenden 10. März – den 

Jahrestag des tibetischen Volksaufstandes 

– sowie auf den „Tibetan Women’s Uprising 

Day“ am 12. März aufmerksam gemacht.

An den Papierblumen waren kleine Info-

Fähnchen mit den wichtigsten Fakten zu 

beiden Gedenktagen befestigt. Eine gute 

Gelegenheit, mit Passanten ins Gespräch 

zu kommen, über die politische Lage in 

Tibet zu informieren und insbesondere die 

Rolle tibetischer Frauen im Widerstand her-

vorzuheben.

DARMSTADT, STUTTGART UND ESSEN

Mahnwachen für Tibet

Die Regionalgruppen Darmstadt und Stutt-

gart engagierten sich auch in diesem Jahr 

über die Flaggenkampagne hinaus. Mit 

Mahnwachen nutzten sie die öffentliche 

Präsenz, um Passanten für die Lage in 

Tibet zu sensibilisieren und Unterschrif-

ten für aktuelle Kampagnen zu sammeln. 

Auch einzelne TID-Mitglieder engagierten 

sich: So organisiert Dirk Machel monatlich 

einen Informationsstand in der Essener In-

nenstadt. Mit viel Einsatz informiert er dort 

über die aktuelle Lage in Tibet und sucht 

das Gespräch mit Interessierten, um auf 

Menschenrechtsverletzungen und die poli-

tische Situation aufmerksam zu machen.

SCHLESWIG-FLENSBURG

Einsatz für Tibet in Handewitt

Die Regionalgruppe Schleswig-Flensburg 

war in den ersten Monaten 2025 wieder 

sehr aktiv: Am 8. Februar 2025 organisier-

te sie gemeinsam mit dem Trägerverein für 

Offene Jugendarbeit einen Bürgerempfang 

in Handewitt und setzte dort ein sichtbares 

Zeichen für Tibet. Auch beim Maibaum-

fest in Handewitt nutzte die Gruppe die 

Aufmerksamkeit, um dort Spenden für Ny-

ingtob Ling, ein Heim für tibetische Kinder, 

Jugendliche und Erwachsene mit Behinde-

rung in Dharamsala, zu sammeln. Zugleich 

informierten die Ehrenamtlichen über die 

Arbeit der Tibet Initiative.

BRENNPUNKT TIBET 2026 

Nur noch zweimal jährlich 

Ab dem kommenden Jahr 2026 wird unser 

Magazin „Brennpunkt Tibet“ nur noch in 

zwei Ausgaben pro Jahr erscheinen. Diese 

Entscheidung haben wir getroffen, um den 

steigenden Produktions- und Versandkos-

ten entgegenzuwirken und unsere perso-

nellen Kapazitäten gezielter einzusetzen. 

Das Jahresabonnement kostet künftig 12 €, 

Einzelhefte 7 €. Für Mitglieder der Tibet In-

itiative ist das Abo weiterhin im Mitglieds-

beitrag enthalten.
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Was bedeutet es eigentlich, Mitglied 

bei der Tibet Initiative Deutschland zu 

sein? Für uns in der Geschäftsstelle be-

deutet es vor allem eines: Gemeinsam 

für Tibet einzustehen – solidarisch, laut 

und beharrlich. Unsere Mitglieder sind 

viel mehr als nur Unterstützer*innen: 

Sie sind das Rückgrat des Vereins und 

unserer Arbeit. Sie tragen unsere Vi-

sion, unsere Aktionen und unsere Stim-

me in die Welt.

Die Mitgliedsbeiträge sind, ebenso 

wie regelmäßige Spenden, von enormer 

Bedeutung – sie bilden das ænanzielle 
Fundament unserer Arbeit. Diese ver-

lässlichen Mittel sichern unsere Un-

abhängigkeit und geben uns die nötige 

Planungssicherheit, um langfristig und 

wirkungsvoll für Tibet aktiv zu sein.

Doch Mitgliedschaften sind weit 

mehr als ænanzielle Unterstützung: Vie-

le unserer Mitglieder engagieren sich in 

Regionalgruppen oder Kontaktstellen, 

verteilen unser Informationsmaterial, 

organisieren Veranstaltungen oder hel-

fen ehrenamtlich bei unseren Events 

mit. Engagiert und entschlossen ver-

treten sie unsere Initiative bundesweit. 

Gleichzeitig geben sie uns auch wert-

volles Feedback und Input. Wir hören 

zu, nehmen Anregungen auf und ge-

stalten gemeinsam – denn Mitmachen 

heißt bei uns auch Mitbestimmen.

Diese lebendige Verbindung zwi-

schen dem Verein und seinen Mit-

gliedern schafft ein starkes Gemein-

schaftsgefühl. Gerade in einer Zeit, in 

der sich viele Menschen angesichts glo-

baler Krisen machtlos fühlen, schenkt 

es Kraft, zu sehen, wie viele sich aus 

Überzeugung für Tibet und die Rechte 

der Tibeter*innen einsetzen – und das 

oftmals seit langer Zeit. Das macht Mut. 

Und das motiviert auch das Team in der 

Geschäftsstelle jeden Tag aufs Neue.

Deshalb ist jede einzelne Mitglied-

schaft für uns ein starkes Zeichen – 

und ein unverzichtbarer Teil unserer 

gemeinsamen Arbeit. An alle, die schon 

dabei sind: Danke! 

Und an alle, die überlegen, sich uns 

anzuschließen: Jetzt ist der perfekte 

Moment. Werden Sie Teil der Tibet-In-

itiative. Gemeinsam bewegen wir mehr.

Ihre Mitgliedschaft zählt

Unsere Mitglieder sind das Herz unserer Arbeit

Spendenkonto

SozialBank

IBAN: DE03 3702 0500 0003 2423 03

BIC: BFSWDE33XXX

Tibet Initiative Deutschland e. V.
Lisa Weiler | Spenden & Kommunikation 

Tel.: 030 420 815 27

kommunikation@tibet-initiative.de

Mit Ihrer Mitgliedschaft un-

terstützen Sie unsere Arbeit 

für die Menschen in Tibet 

und verleihen ihren Anlie-

gen eine starke Stimme. 

Aus ihrem Jugendverein entstand „Students for a Free Tibet Berlin“

Die Jugend muss politisch wach bleiben
Ich, Tenzin Dolkar Kungashar, bin 

in Frankfurt am Main geboren und auf-

gewachsen. Seit einer Weile lebe ich in 

Berlin, studiere Betriebswirtschaftsleh-

re und habe für einige Zeit neben dem 

Studium auch bei der TID in der Verwal-

tung gearbeitet. 

Da ich in Deutschland aufgewach-

sen bin, war meine tibetische Identität 

nie etwas, das ich komplett ausleben 

konnte. Es war eher eine Suche. Zu Hau-

se sprechen wir Tibetisch und versu-

chen, unser kulturelles Erbe zu bewah-

ren. Meine Mutter lehrte mich schon 

von klein auf unsere Sitten und erzählte 

mir oft Geschichten von meinem Groß-

vater. Er war Kämpfer in der tibetischen 

Guerillabewegung „Chushi Gangdruk“ 

(tib. Land der vier Flüsse, sechs Gebirgs-

züge). Sein Engagement und seine Be-

reitschaft, für die Freiheit unseres Vol-

kes zu kämpfen, sind für mich bis heute 

eine Quelle der Inspiration.

In der deutschen Mehrheitsgesell-

schaft gab es nur wenig sichtbaren 

Raum für meine tibetische Identität, 

doch genau das hat mich darin bestärkt, 

beide Kulturen bewusst zu leben. In der 

Schule sprach ich nur Deutsch und lern-

te, mich zwischen zwei Welten zurecht-

zuænden.
Es gab Momente, in denen ich merk-

te, wie leicht es ist, im Alltag den Bezug 

zur eigenen Herkunft aus dem Blick zu 

verlieren. Eine Zeit lang hielt ich an der 

Vorstellung fest, mich nicht mit der geo-

politischen Situation Tibets auseinan-

dersetzen zu müssen, rechtfertigte mein 

Unwissen damit, überfordert zu sein. 

Erst seitdem ich eigenständig lebe habe 

ich langsam verinnerlicht, was meine 

tibetische Identität für mich ausmacht. 

Ich begann, mich intensiver mit mei-

ner Herkunft zu beschäftigen – nicht 

nur kulturell, sondern auch politisch. 

Geschichten aus der Familienhistorie 

waren mir nicht mehr genug. Ich inves-

tierte viel Zeit in das Lesen von alten Ar-

tikeln und geschichtlichen Rückblicken.

Mit einer Freundin gründete ich 

einen Jugendverein, um jungen Ti-

beter*innen hier in Deutschland eine 

Stimme und eine Community zu geben. 

Daraus entstand „Students for a Free Ti-

Für Tibet, das Heimatland ihrer Eltern, schlägt Tenzins Herz – ein Ort, den sie bisher nicht besuchen konnte.

bet Berlin“ – ein lokaler Teil der interna-

tionalen Bewegung „Students for a Free 

Tibet“, die sich für Freiheit, Menschen-

rechte und den Erhalt unserer Kultur 

einsetzt. Wir unterstützen und orga-

nisieren Demos sowie andere Veran-

staltungen mit und vernetzen uns mit 

Gruppen weltweit. Uns ist wichtig, dass 

unsere Generation politisch wach bleibt, 

denn unsere Identität darf nicht in der 

Diaspora verloren gehen. Dies kam in 

meiner Kindheit zu kurz. Umso mehr 

würde es mich also freuen, wenn die-

ses Gemeinschaftsgefühl insbesondere 

für junge Tibeter*innen durch unsere 

Arbeit gestärkt werden kann.

Zum 90. Geburtstag Seiner Heilig-

keit wünsche ich mir von ganzem 

Herzen, dass wir alle die unerschütter-

liche Kraft, Weisheit und den Mut æn-

den, seinen Weg weiterzugehen. Sein 

lebenslanges Engagement für Frieden, 

Mitgefühl und die Bewahrung unserer 

tibetischen Kultur ist für uns Zeichen 

der Inspiration und Hoffnung.

// Tenzin Dolkar Kungashar 
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FÜNF FRAGEN AN …
Dr. Wolfgang Schwanghart
Geomorphologe an der Universität Potsdam,  

forscht zu Naturkatastrophen im Himalaya  

gion treten an den Plattengrenzen auf – dort, wo die indische 

Platte unter die eurasische subduziert wird. In Tiefen von 10 

bis 15 Kilometern kommt es dabei immer wieder zu heftigen 

Erschütterungen.

Das Erdbeben vom 7. Januar war jedoch besonders: Es 

ereignete sich entlang einer Störung, die rechtwinklig zum 

Verlauf des Himalaya-Gebirges verläuft – also nicht direkt 

an der Plattengrenze. Solche Erdbeben sind seltener, können 

aber große Entlastungen in der Erdkruste auslösen. 

Ist ein solches Erdbeben vorhersehbar – hinsichtlich 

des Zeitpunktes der Stärke und der möglichen Folgen wie 

Erdrutsche oder Überschwemmungen? 

Eigentlich kaum. Die zentrale Frage ist: Was ist über-

haupt eine „Vorhersage“? Aus seismologischer Sicht: Erd-

beben können nicht wie das Wetter vorhergesagt werden 

– also nicht im Sinne von: „Zu dieser Uhrzeit, an diesem Ort 

wird ein Erdbeben passieren.“ Was wir jedoch machen kön-

nen, ist anhand langfristiger Beobachtungen Wahrschein-

lichkeiten abzuschätzen und damit Risiken zu bewerten: In 

einem bestimmten Gebiet ist ein Ereignis mit einer Wahr-

scheinlichkeit von einmal in 50 oder 100 Jahren zu erwar-

ten. Für dieses konkrete Erdbeben kann ich nicht sagen, wie 

hoch die prognostizierte Wahrscheinlichkeit war. Aber das 

wäre grundsätzlich möglich.

Die Folgen von Erdbeben, insbesondere sekundäre Natur-

gefahren wie Erdrutsche oder Überschwemmungen, lassen 

sich noch schwerer vorhersagen. Sie hängen vom Relief der 

Region ab. Je steiler das Gelände, desto eher kommt es zu 

Hangrutschungen, Felsstürzen oder Bergabgängen.

Auch Gletschersee-Ausbrüche können durch Erdbeben 

ausgelöst werden. Das hängt davon ab, wie viel sogenannte 

Reliefenergie vorhanden ist und ob instabile Gletscherseen 

existieren. Der Himalaya weist sehr viele solcher Seen auf, 

es gibt schätzungsweise drei- bis viertausend davon. Gleich-

zeitig sorgen die hohen Hebungsraten in der Region für ext-

rem steile Hänge, die bei Erschütterungen besonders anfällig 

für Rutschungen sind.

Nun die Frage nach den Risiken durch geplante Megastau-

dämme. Warum gilt das Projekt Medog-Staudamm als so 

riskant?

Aus mehreren Gründen: Zum einen liegt das Gebiet in 

einer tektonisch sehr aktiven Region mit hoher seismischer 

Aktivität. In der Vergangenheit kam es dort bereits zu gro-

ßen Hangrutschungen, die ganze Flüsse aufgestaut haben. 

Dabei entstanden sogenannte Outburst Floods, also plötz-

liche, extreme Flutwellen. Zweitens beændet sich Medog in 
der Namche-Barwa-Syntaxis ganz im Osten des Himalaya. 

Ganz im Westen des Himalaya gibt es eine zweite Syntaxis 

(ein Gebiet in einem Gebirge, in dem sich die vorherrschen-

reichen. Alle geomorphologischen Prozesse, die wir welt-

weit beobachten können, laufen dort in einer extremen Aus-

prägung und Geschwindigkeit ab.

Vieles ist in diesem Zusammenhang noch ungeklärt: Wann 

genau hat sich das Plateau gehoben? War es schon vor der 

Bildung des Himalaya in ähnlicher Höhe vorhanden?

Im Januar 2025 gab es ein Erdbeben in Shigatse mit einer 

Magnitude von 7,1 auf der Richterskala. Was genau bedeutet 

diese Zahl? Wie kann man sich das vorstellen?

Die Zahl 7,1 bezeichnet die Magnitude des Erdbebens, ge-

messen auf einer logarithmischen Skala. Das bedeutet: Mit 

jedem Schritt auf dieser Skala vervielfacht sich die freige-

setzte Energie etwa um das 32-fache. Eine Magnitude von 

7,1 ist also ein sehr starkes Erdbeben – etwas, das wir in 

Deutschland so noch nicht erlebt haben. Die Schäden sind in 

der Regel deutlich sichtbar.

Aus geologischer Sicht lässt sich dieses Beben in den 

größeren tektonischen Kontext des Himalayas und des Ti-

bet-Plateaus einordnen. Die meisten Erdbeben in dieser Re-

Was macht ein Geomorphologe? Und wie bist du zum Hi-
malaya gekommen? Warum ist insbesondere Tibet aus 

geologischer Sicht so einzigartig?
Geomorphologinnen und Geomorphologen sind physi-

sche Geografen, die sich mit der Gestaltung und Verände-

rung der Erdoberçäche beschäftigen. Unser Interesse gilt vor 
allem den Prozessen, die unsere Erdoberçäche formen und 
verändern. Dazu gehören Erdbeben, aber auch die Erosion, 

Gletscher, Flüsse – und wie diese in die Landschaft formen. 

Der Himalaya besteht aus äußerst markanten und extremen 

Landschaftsformen.

Tibet ist eines der wenigen hochgelegenen Plateaus mit 

Höhen von über 4.000 Metern über dem Meeresspiegel. Da 

stellt sich die Frage: Wie ist diese Landschaft entstanden? 

Bekannt ist, dass sich das Gebiet vor Millionen von Jahren 

durch die Kollision des indischen Subkontinents mit der 

eurasischen Platte aufgeschoben hat. Dabei entstand der 

Himalaya, das dahinterliegende Tibet-Plateau wurde mit an-

gehoben. Der Himalaya ist allein aufgrund seiner enormen 

Höhe beeindruckend – mit Gipfeln, die bis über 8.000 Meter 

de Ausrichtung abrupt ändert), die Nanga-Parbat-Syntaxis. 

Diese beiden Regionen gehören zu den sich am schnellsten 

hebenden Gebieten weltweit und weisen die höchste geo-

morphologische Aktivität auf. Alle Prozesse, die die Erd-

oberçäche verändern, verlaufen hier besonders intensiv. Das 
bedeutet, wir haben es mit extremen Naturgefahren zu tun. 

Sollte es – auch wenn die Wahrscheinlichkeit gering ist – zu 

einem Dammbruch kommen, wären die Folgen çussabwärts 
verheerend.

Hinzu kommen geopolitische Aspekte: Der Fluss Yarlung 

Tsangpo çießt weiter nach Indien und Bangladesch. Die Re-

gion ist politisch sensibel, die Grenze zwischen Indien und 

China ist nicht international anerkannt – es gibt nur die 

sogenannte „Line of Actual Control“, die sich immer wieder 

verschiebt. China könnte durch die Regulierung des Flusses 

potenziell politischen Druck auf Indien und Bangladesch 

ausüben.

Was kann man denn aus solchen Ereignissen lernen, um 

zukünftige Projekte besser vorzubereiten?
Ich bin zunehmend der Überzeugung, dass man in die-

sen hochgelegenen Regionen eigentlich keine weiteren 

Wasserkraftprojekte mehr realisieren sollte. Natürlich ist 

es verlockend: Es gibt viel Wasser, relativ verlässliche Glet-

scherabçüsse und steile Flüsse – ideale Voraussetzungen 
für die Energiegewinnung. Aber die letzten Jahre haben ge-

zeigt, dass Naturgefahren in ihrer Häuægkeit und Intensität 
oft unterschätzt werden. Unter solchen Risiken zahlen sich 

Investitionen nicht immer aus.

Hinzu kommt, dass diese Projekte für die lokale Bevölke-

rung häuæg keinen langfristigen Nutzen bringen. Zwar wird 
mit Arbeitsplätzen geworben, doch diese entstehen meist 

nur während der Bauphase. Danach bleibt oft wenig zurück. 

Die Menschen verlieren Land durch Überschwemmungen, 

kulturelle Güter gehen verloren. Besonders in Tibet wurde 

das durch Studien wie die der International Campaign for 

Tibet deutlich gemacht. Auch der ökologische Schaden ist 

erheblich und steht häuæg in keinem Verhältnis zum wirt-
schaftlichen Nutzen. 

// Benjamin Woop

Das Interview basiert auf einer redaktionell überarbeiteten und gekürz-

ten Zusammenfassung des Gesprächs aus unserem Podcast „Brenn-

punkt Tibet“. Der Podcast erscheint monatlich und bietet spannende 

Einblicke in aktuelle Themen rund um Tibet mit 

wechselnden, hochkarätigen Interviewpartner*in-

nen aus Wissenschaft, Politik und Zivilgesellschaft. 

Zum vollständigen Gespräch und weiteren Folgen 

gelangen Sie ganz einfach über den QR-Code.
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Oliver Schulz 

Tibets Zukunft
Das schwierige Erbe des Dalai Lama

Neu-Isenburg 2024 | Westend | 190 Seiten | 22 €

Eines muss man Oliver Schulz lassen, 

das Gespür, zum richtigen Zeitpunkt das 

passende Buch herauszugeben. Nach 

seinem Buch "Neue Weltmacht Indien" 

zu den Parlamentswahlen 2024 in Indi-

en veröffentlichte der studierte Indologe 

und Tibetologe nun sein Werk zum 90. 

Geburtstag des Dalai Lama. Schon im 

Vorwort kommt sein Anliegen deutlich 

zur Sprache: den Mythos des aktuellen 

Dalai Lama zu durchbrechen, den der 

Autor nicht mehr als Staatsmann, son-

dern als Entertainer sieht. Ihm gehe es 

zung Tibets 1950 durch die sogenannte 

chinesische Volksbefreiungsarmee. Im 

Mittelpunkt steht darin das seit 70 Jah-

ren andauernde Ringen seines Ober-

hauptes, Tenzin Gyatso, dem 14. Dalai 

Lama, für die Freiheit Tibets. Das Buch 

ist jedoch weit mehr: Es verlässt die Ver-

gangenheit, überspringt die Gegenwart 

und weist in die Zukunft. Der zweite 

Untertitel ist ein Zitat seiner ersten Bio-

graæe „My Land and my People“ aus den 
60er Jahren, wie alles begann und den 

Grund legte zu der Persönlichkeit, zu der 

der Dalai Lama geworden ist.

Erfrischend an diesem Buch ist, dass es 

nicht rein historisch aus der Distanz be-

richtet, sondern die erlebte Geschichte 

eines Zeitzeugen erzählt. Der Hauptteil 

schildert die Ereignisse in chronolo-

gischer Reihenfolge von dem von Mao 

veranlassten Überfall auf Tibet bis zu 

den Anfängen der Jahre Xi Jinpings. 

Wegen der dramatischen Vorgänge 

1950 wurde der Dalai Lama schon mit 15 

Jahren als weltliches Oberhaupt einge-

setzt. Ein Junge gründete somit ein Re-

formkomitee, um das Gesellschaftssys-

tem zu modernisieren, und traf mit 19 

Jahren auf seiner Rundreise durch Chi-

na Mao, der ihn zunächst beeindruckte.

Doch trotz seines anhaltenden Bemü-

hens, Einvernehmen mit der chinesi-

schen Regierung herzustellen, dauerten 

deren Gräueltaten am tibetischen Volk 

Dalai Lama 

Eine Stimme für die Entrechteten 
Meine über sieben Jahrzehnte währende 

Auseinandersetzung mit China

Für meine Heimat und mein Volk

Hamburg 2024 | Harper Collins | 288 Seiten | 24 €

Nicht zählbar die Anzahl der Menschen, 

vor allem der Tibeter und Tibeterinnen, 

die dieses Buch in den Händen hielten 

und in Tausenden Postings das Cover 

zeigten – stolz und im Bewusstsein, ein 

ganz besonderes Werk in den Händen zu 

halten. Schon viele Bücher hat der Dalai 

Lama geschrieben, aber dieses eine gilt 

den Tibetern als eine Art Vermächtnis. 

Es schildert die dramatische Geschich-

te des tibetischen Volkes seit der Beset-

LESETIPP LESETIPP

an, der Widerstand wurde immer stär-

ker, bis sich um den 10. März die Situa-

tion in Lhasa dermaßen zuspitzte, dass 

der Dalai Lama aus Tibet çiehen muss-

te.

Der Dalai Lama beschreibt den freundli-

chen Empfang der Geçüchteten in Indien, 
seine Beziehung zum indischen Minis-

terpräsidenten Nehru und das diploma-

tische Bemühen um eine internationale 

Lösung der Tibet-Frage. In Dharamsala 

gründete er 1961 eine Exilregierung und 

legte eine Verfassung für das zukünftige 

demokratische Tibet vor, die später Leit-

bild für die tibetische Exilgemeinschaft 

wurde. Doch Chinas Parteiführung ist 

kompromisslos: Der 5-Punkte-Friedens-

plan des Dalai Lama sowie die Aufgabe 

der Unabhängigkeit Tibets 1988, später 

als „Mittlerer Weg“ bekannt, wurden in 

keinster Weise berücksichtigt. Für diese 

langjährigen diplomatischen Bemühun-

gen zu einer gewaltfreien Lösung für 

Tibet bekam der Dalai Lama jedoch 1989 

den Friedensnobelpreis.

2011 fällte er mit 75 Jahren eine rich-

tungsweisende Entscheidung: Er gab 

seine politische Macht an eine demokra-

tisch gewählte Führung ab und erklärte 

die Herrschaft einer religiösen Figur für 

beendet. Und jetzt mit 90 Jahren gibt er 

die Entscheidung, ob es einen 15. Dalai 

Lama geben soll, in die Entscheidungs-

gewalt des tibetischen Volkes. Sollte 
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nur noch um religiöse Themen, seine 

Vorträge hätten nichts mehr mit Poli-

tik zu tun, Inhalte träten in den Hinter-

grund, und das Lachen würde zum Mar-

kenzeichen.

Der erste Teil des Buches ist ein Par-

forceritt durch die Geschichte von Tibet, 

ausgehend von den Yarlung-Königen 

des 6. Jahrhunderts über die Eroberung 

durch die Mongolen, dem Beginn der 

Institution des Dalai Lama, der chine-

sischen Invasion 1950, dem Widerstand 

der Tibeter hin zu den zwanziger Jah-

ren des 21. Jahrhunderts. Darin steckt 

zweifelsohne viel historisches Fach-

wissen. Jedoch wird man den Eindruck 

nicht los, über allem herrsche ein ne-

gatives Grundrauschen Tibet und dem 

Dalai Lama gegenüber. 

Der Autor tritt Verklärungen Tibets kräf-

tig entgegen. Trotzdem wirkt das Buch 

wie ein assoziatives Sammelsurium ti-

betisch-buddhistischer Themen – eine 

Vielfalt, die mehr verwirrt als aufklärt. 

Mal schreibt Oliver Schulz über die My-

thisierung Tibets durch europäische 

Mönche und esoterische Bewegungen, 

mal beschreibt er die Beziehungen der 

Nazis zu Tibet, dazwischen liegt ein Ka-

pitel zur modernen tibetischen Kunst. 

Leser, die eine durchgängig kritische 

Sichtweise nicht scheuen, können den-

noch Wissenswertes entdecken.

// Wolfgang Grader

einer gesucht und gefunden werden, 

schreibt er selbst, so kann es nur einer 

sein, der in der freien Welt geboren ist. 

Hoffnungsstark endet diese Biograæe. 
Der Dalai Lama zitiert ein altes Sprich-

wort: „‚Wenn du neunmal fällst, stehst du 

neunmal auf.‘ Denkt immer daran, dass 

eine helle Sonne hinter den Wolken war-

tet.“ Für ihn ist Totalitarismus ein von 

Grund auf instabiles System, dessen Zeit 

deænitiv abgelaufen ist, weil „die Zeichen 
der Freiheit auf der Seite der Menschen 

stehen, die sich nach Freiheit sehnen, 

Tibeter wie Chinesen“. Sein Appell, das 

Menschliche im gemeinsamen Mensch-

sein zu sehen, gilt den Tibetern, die in 

freien Ländern im Exil leben und ihr 

eigenes Volk in der Heimat nicht verges-

sen sollen. Er gilt dem indischen Volk, 

seine unermüdliche Hilfe weiterhin zu 

geben, er gilt den chinesischen Brüdern 

und Schwestern, ihr Herz für Tibet zu 

öffnen, und er gilt all denjenigen, die sich 

mit dem tibetischen Volk solidarisieren, 

denn sie sind Mut und Trost für die Ti-

beter. Mit seinen Worten durchbricht 

er den Blick allein auf die Entrechteten 

Tibets und weitet ihn auf die gesamte 

Menschheit aus, denn mit dem „Eins-

sein der Menschheit“ wäre die Welt ein 

besserer und freundlicherer Ort. So wird 

die Stimme des Dalai Lama zur Stimme 

der Entrechteten in der Welt.

// Wolfgang Grader
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Unterstützen Sie Tibet mit Ihrer Spende an drei Tagen im Jahr.

Diese drei Tage stehen für Freiheit, Menschenrechte und Umweltschutz –  

Themen, die in Tibet von besonderer Bedeutung sind. Doch in Tibet selbst  

sind Proteste und freie Meinungsäußerung verboten. In unserer Freiheit  

liegt die Verantwortung, etwas zu bewegen, deshalb ist unsere gemeinsame 

Unterstützung unverzichtbar.

3 TAGE FÜR TIBET

Spenden Sie 
jedes Jahr am 

10. März für ein 
freies Tibet

Schützen Sie 
den dritten Pol 

mit einer Spende 
am 05. Juni

Unterstützen Sie 
unsere Arbeit mit 
einer Spende am 

10. Dezember


